■  r;  §     #  r  &     |  VV  I  /Ii  Ä*)tf  % 


CM 
CO 

10 

00 
CN 

00 

o 


Wordsworth's 
politische  Entwicklung- 

InaugurakDissertation 


CO 

h-  zur 

<*>  Erlangung  der  Doktorwürde 

der 

hohen  philosophischen  Fakultät 

der 

Schlesischen  Friedrich- Wilhelms-Universität  zu  Breslau 

vorgelegt 

und  mit  ihrer  Genehmigung  veröffentlicht 
von 

Felix  Güttier. 


Sonnabend,  den  21.  Febr.  1914,  mittags  12 1/2  Uhr 

im  Musiksaal  der  Universität 

Vortrag: 

Victor  Hugo  im  Lichte  der  englischen  Kritik 

und 

Promotion. 


Stuttgart 

J.  B.  Metzlersche  Buchdruckerei,  G.  m.  b.  H.         APR  ^8  1922 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  von  der  hohen  philosophi- 
schen Fakultät  genehmigt  auf  Antrag  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Gregor  Sarrazin. 


Mit  Erlaubnis  der  philosophischen  Fakultät  gelangt  als 
Dissertation  nur  ein  Teil  der  Arbeit  zum  Druck.  Die  ganze 
Untersuchung  erscheint  später  im  Verlage  von  J.  B.  Metzler, 
Stuttgart  als  Nr.  41  der  „Breslauer  Beiträge  zur  Literatur- 
geschichte". 


Examen  rigorosum:   26.  November  1913. 


Meinen  lieben  Eltern. 


Inhaltsverzeichnis . 

Seite 


Vorwort:  Ziel  der  Arbeit   1 

I. 

Kapitel  I.  Wordsworth  und  die  französische  Revolution. 

1.  Einleitende  Gedanken    3 

2.  Words  worth  als  überzeugter  Parteigänger  der  Revolution  3 

a)  Begeisterung  für  die  Revolution   4 

b)  Abscheu  vor  ihren  Auswüchsen   7 

3.  Wordsworth  als  kühl  denkender  Beurteiler  der  Re- 

volution  9 

a)  Gewandelte  Ansichten  im  Prelude   9 

b)  Stellung  zur  Revolution  in  der  Excursion  ....  10 

a)  Einsiedler   10 

ß)  Wanderer   13 

c)  Spätere  unparteiische  Äußerungen  in  Poesie  und 
Prosa   15 

4.  Wordsworth  als  einseitiger  Verurteiler  der  Revolution  17 

a)  Anreden  an  die  Freisassen  von  Westmorland    .  .  17 

b)  Spätere  und  letzte  Äußerungen  des  Dichters    .  .  18 

5.  Würdigung  von  Wordsworth's  Sinnesänderung  ...  21 
Kapitel  II.  Wordsworth  als  Republikaner. 

1.  Einleitende  Gedanken   22 

2.  Brief  an  Bischof  Watson  als  republikanisches  Glaubens- 

bekenntnis des  Dichters   22 

3.  Kampf  gegen  die  Schäden  des  englischen  Staatswesens 

und  der  englischen  Gesellschaft   25 

a)  Kampf  gegen  die  Reaktion  in  England,  in  Briefen 

und  Gedichten   25 

b)  Anklagen  gegen  die  Verdorbenheit  des  Hofes  und 

der  englischen  Gesellschaft,  in  Briefen  und  Satiren  27 

c)  Spätere  Satire  auf  Staatsmänner  und  Juristen  .  .  29 

4.  Wordsworth's  philanthropische  Anschauungen    ...  30 

a)  Verurteilung  des  Krieges   30 

b)  Kampf  gegen  die  Schäden  der  Rechtspflege  ...  32 

c)  Mitleid  mit  den  Armen  und  Unterdrückten  ...  34 

5.  Wordsworth's  Beziehungen  zu  Godwin  und  anderen 

Republikanern  seiner  Zeit   36 


VI 


Kapitel  III.  Wordsworth  als  Freiheitsdichter.  Seite: 

1.  Einleitende  Gedanken:  Umwandlung  Wordsworth's  zum 

nationalen  Dichter  '.  — 

2.  Wordsworth  als  nationaler  Freiheitsdichter. 

a)  Absage  an  Frankreich,  Liebe  zu  England  ....  — 

b)  Wordsworth  als  Mahner  seines  Volkes   — 

a)  Sein  Kampf  gegen  die  moralische  Versunkenheit 

Englands   - 

ß)  Sein  Kampfeseifer  gegen  Frankreich,  sein  Na- 
tionalstolz   — 

y)  Sein  Kampf  gegen  die  Unfähigkeit  der  englischen 
Heerführer  und  der  englischen  Regierung    .  .  — 

c)  Wordsworth  als  Demokrat   - 

a)  Sein  Kampf  für  eine  gerechte  und  freiheitliche 

Regierung  Englands   — 

ß)  Seine  Stellung  zur  Parteipolitik   - 

y)  Seine  Stellung  zur  Heldenverehrung,  Ablehnung 

Nelsons   — 

d)  AllmählicheUm Wandlung  zum  königstreuenUntertan  - 

3.  Wordsworth  als  Freiheitsdichter  überhaupt. 

a)  Wordsworth  als  Vorkämpfer  nationaler  Freiheit 
und  Unabhängigkeit. 

a)  Bewunderung  für  Republiken,  Abscheu  vor  Ab- 
solutismus   — 

ß)  Begeisterung  für  Freiheitshelden  und  das  Volk  - 
y)  Zuversicht  auf  einen  schließlichen  Sieg  des 
Volkes  über  jegliche  Tyrannei   - 

b)  Wordsworth  als  Vorkämpfer  persönlicher  Freiheit, 

sein  Kampf  gegen  Sklaverei   - 

c)  Wordsworth  als  Tyrannenhasser  

a)  Haß  gegen  die  Franzosen  und  ihre  Verbündeten  - 

ß)  Haß  gegen  Napoleon   - 

Kapitel  IV.  Wordsworth  als  hochkirchlicher  Tory. 

1.  Wordsworth's  Umwandlung  zum  Konservativen  ...  - 

2.  Wordsworth's  Stellung  zum  Herrscherhaus. 

a)  Seine  Verehrung  für  Georg  III   - 

b)  Seine  Gleichgültigkeit  gegen  Georg  IV   - 

3.  Wordsworth  und  der  Militarismus. 

a)  Seine  Anschauungen  über  den  Krieg   - 

b)  Seine  Stellung  zum  englischen  Heere   - 

a)  Stolz  auf  die  englischen  Soldaten   - 

ß)  Forderung  einer  Vermehrung  und  Verbesserung 

des  Heeres  


VII 


4.  Wordsworth  als  einseitiger  Vorkämpfer  einer  konser-  Seite 

vativen  Politik. 

a)  Sein  Verhalten  zu  den  Parteien  

a)  Gleichgültigkeit    gegen    das  Toryministerium 

Liverpool   

ß)  Haß  gegen  die  Whigs,  Bruch  mit  den  alten 
radikalen  Freunden  

b)  Seine  Furcht  vor  Umwälzungen  

a)  Forderung  von  wirksamen  Abwehrmaßregeln  . 
ß)  Stellung  zur  Preßfreiheit  

c)  Wordsworth  und  die  Parlamentsreform  

a)  Seine  Beteiligung  an  den  Wahlkämpfen  von  1818 

aa)  Anreden  an  die  Freisassen  von  Westmorland 
bb)  Stolz  gegen  seine  Gegner  

ß)  Sein  Verhalten  in  den  weiteren  Kämpfen  um 
die  Parlamentsreform  

y)  Sein  Kampf  gegen  den  Radikalismus  .... 

ö)  Würdigung  dieser  Stellungnahme  

d)  Wordsworths  Stellungnahme  zu  kirchenpolitischen 

Fragen  seiner  Zeit  

a)  Words worth  und  die  irisch-katholische  Frage  . 

aa)  Stellung  zum  Katholizismus  

bb)  Kampf  gegen  die  Katholikenemanzipation, 
Eintreten  für  eine  protestantische  Staatskirche 

Irlands  

ß)  Kampf  gegen  die  Gleichberechtigung  der  Dissenters 
y)  Bemühungen  zugunsten  der  Staatskirche,  Ab- 
lehnung von  Reformvorschlägen  

5.  Wordsworth  als  gemäßigter  Konservativer. 

a)  Seine  Stellung  zum  Chartismus  und  zur  Aufhebung 
der  Kornzölle  

b)  Seine  Verteidigung  der  Todesstrafe  

6.  Die  letzten  Lebensjahre  des  Dichters,  Stellung  zum 

Herrscherhaus  und  zu  Wellington  

7.  Rückblick  

II. 

Kapitel  V.  Überblick  über  die  sozialen  Zustände  Englands 

in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 
Kapitel  VI.  Words  worth  als  Sozialpolitiker. 
1.  Seine  Stellung  zum  Bauernstand. 

a)  Seine  Liebe  zu  den  freien  Bauern  Nordenglands  . 

b)  Verherrlichung  eines  freien  Bauernstandes  und  Be- 
mühungen zur  Erhaltung  desselben  


VIII 


2.  Sein  Kampf  gegen  soziale  Ungerechtigkeit.  Seite: 

a)  Einleitende  Gedanken,  Stellung  zum  Utilitarismus 

im  allgemeinen   — 

b)  Seine  Stellung  zur  Industrie   - 

a)  Vorteile  und  Nutzen  der  Industrie   — 

ß)  Kampf  gegen  eine  unnötige  und  schädliche  Aus-  - 

breitung  der  Industrie   — 

y)  Kampf  gegen  die  Auswüchse  des  Fabriklebens  — 

aa)  In  der  Excursion:  Ausbeutung,  Nacht-  und 

Kinderarbeit   — 

bb)  Im  späteren  Leben   - 

d)  Vorschläge  zu  einer  Reform  der  Mißstände  .  .  - 

c)  Seine  Stellung  zur  Armenpflege   - 

a)  Wertschätzung  und  Verteidigung  des  Armen  .  - 

ß)  Kritik  des  Armengesetzes  von  1834    - 

y)  Sonstige    Bestrebungen    zum   Ausgleich  der 

sozialen  Gegensätze   - 

d)  Kampf  gegen  eine  übertriebene  Ausdehnung  der 
Eisenbahnen   - 

e)  Seine  Forderung  eines  erweiterten  Verlagsrechtes  - 

3.  Seine  Stellung  zu  den  Erziehungsfragen  seiner  Zeit.  - 

a)  In  seinem  frühen  Mannesalter  

a)  Bedeutung  einer  allgemeinen  Volksbildung  .  . 
ß)  Forderung  eines  staatlichen  Volksschulunter- 
richtes   - 

y)  Begeisterung  für  die  Bellsche  Erfindung  des 
gegenseitigen  Unterrichtes  

b)  In  seinem  späteren  Leben   - 

a)  Ablehnung  des  Madras-Systems  

ß)  Forderung  einer  religiösen  Erziehung  auf  staats- 
kirchlicher Grundlage   - 

y)  Kampf  gegen  die  konfessionslosen  Schulen  und 
gegen  die  utilitaristischen  Erziehungslehren  .  .  - 

4.  Schlußwürdigung   - 

Literaturnachweis  •   .  .  .  .  - 


Lebenslauf 


Vorwort. 


In  der  vorliegenden  Arbeit  soll  der  Versuch  gemacht 
werden,  in  möglichst  unparteiischer  und  erschöpfender  Weise 
ein  Bild  von  Wordsworth's  politischer  Entwicklung  zu  geben. 
Die  Aufgabe  des  Verfassers  wird  also  darin  bestehen,  den 
politischen  Werdegang  des  Dichters  auf  Grund  seiner  Stel- 
lungnahme zu  den  wichtigsten  politischen  und  sozialpoli- 
tischen Fragen  seiner  Zeit  eingehend  zu  behandeln ;  und  zwar 
sollen  in  erster  Linie  seine  Gedichte  und  Prosaschriften,  so- 
wie seine  Briefe,  dann  aber  auch  die  Zeugnisse  seiner  Zeit- 
genossen nach  Gebühr  berücksichtigt  werden. 


Güttier,  Wordsworth's  politische  Entwicklung. 
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Kapitel  L 

Wordsworth  und  die  französische  Revolution. 

Einleitende  Gedanken. 

Das  bedeutsamste  Ereignis  für  Wordsworth's  geistige 
Entwicklung  tot  die  französische  Revolution.  Wie  so  viele 
andere  junge  Dichter  seiner  Zeit  wurde  auch  er  von  einem 
übermäßigen  Freudentaumel  ergriffen,  um  beinahe  ebenso 
schnell  ernüchtert  zu  werden,  aber  sein  ganzes  Leben  lang 
konnte  er  doch  nicht  die  Tragweite  dieser  gewaltigen  Be- 
wegung verkennen,  wenn  auch  seine  Ansichten  hinsichtlich 
ihrer  segensreichen  oder  verderblichen  Folgen  sich  fast  ins 
gerade  Gegenteil  verkehrten.  Es  soll  daher  bei  der  Wichtig- 
keit dieses  Gegenstandes  in  einem  eigenen  Kapitel  diese  all- 
mähliche Sinnesänderung  des  Dichters  behandelt  werden: 
gleichzeitig  wird  dann  die  Erörterung  dieser  Einzelfrage 
vorbereiten  auf  die  Ausführung  des  allgemeinen  Themas, 
wie  Wordsworth  aus  einem  Republikaner  ein  hochkirchlich 
gesinnter  Tory  wird. 

Wordsworth  als  überzeugter  Parteigänger  der 
Revolution. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  daß  Wordsworth  zunächst  ein 
rückhaltloser  Bewunderer  der  französischen  Revolution  war. 
Er  selbst  hat  ja  im  Prelude,  Buch  9—11,  seine  Erlebnisse  in 
Frankreich  und  ihre  Bedeutung  für  seine  innere  Entwicklung 
ausführlich  dargelegt,  und  außerdem  hat  besonders  Emile 
Legouis  in  seinem  Buche  „La  jeunesse  de  Wordsworth"  die 
Jugendzeit  des  Dichters  zum  Gegenstande  sehr  tiefgehender 
und  erschöpfender  Studien  gemacht;  um  also  unnötige  Wie- 
derholungen zu  vermeiden,  soll  im  folgenden  nur  kurze  Zeit 
bei  den  Jugenddichtungen  verweilt  werden,  und  es  sollen 
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vor  allem  die  späteren  Werke  des  Dichters  in  ihrer  Beziehung 
zur  französischen  Revolution  untersucht  werden. 
Be-  Die  erste  deutlich  nachweisbare  Äußerung,  die  Words- 

9fUr*edie9  wor^n  UDer  ■dieses  Ereignis  tut,  findet  sich  in  einem  Briefe 
Revolution,  an  seine  Schwester  vom  September  1790,  in  welchem  er  diese 
Zeit  „eine  höchst  interessante  Periode  nennt"  l) ;  es  ist  die 
Zeit  seiner  ersten  Alpenreise,  auf  der  er  Frankreich,  das 
schon  „toll  vor  Freude" x)  ist,  durchkreuzt  und  entzückt 
ist  über  die  herzliche  Aufnahme,  die  ihm,  dem  „freige- 
borenen" Engländer,  überall  von  den  im  Freiheitstaumel 
schwelgenden  Franzosen  bereitet  wird.  Seine  Teilnahme 
für  dieses  Land  wird  auf  dieser  Reise  geweckt,  und  sie 
steigert  sich  nach  seiner  Rückkehr  nach  England  bis  zu 
einer  gewissen  Sehnsucht,  wieder  nach  Frankreich  zu  gehen, 
denn  er  erwartet  von  einem  Aufenthalt  daselbst  „beträcht- 
liches Vergnügen"  2) .  Eine  wesentlich  andere  Sprache  ver- 
raten schon  seine  „Descriptive  Sketches",  welche  er  bei  seiner 
zweiten  Anwesenheit  in  Frankreich  inmitten  der  Revolutions- 
stürme von  1791—1792  verfaßt  hat.  In  dem  letzten  Teile 
dieser  Dichtung  spricht  sich  der  junge  Wordsworth  mit 
flammender  Begeisterung  für  das  von  langer  Tyrannei  zur 
Freiheit  erwachte  Frankreich  aus,  und  in  „rebellischen" 
Versen  gibt  er  Zeugnis  von  seinem  glühenden  Hasse  gegen 
jede  Unterdrückung  und  von  seiner  rückhaltlosen  Parteinahme 
für  die  Revolution.  Ich  möchte  besonders  auf  zwei  Stel- 
len der  ersten  Fassung  hinweisen,  die  mir,  gerade  weil  sie 
bei  einer  späteren  Umarbeitung  gestrichen  worden  sind,  be- 
deutsam erscheinen.  Nachdem  der  Dichter  den  segensreichen 
Einfluß  der  Freiheit  gepriesen  hat,  läßt  er  sich  zu  folgender 
Beteuerung  hinreißen: 

And  thou !  fair  f avoured  region !  (i.  e.  France)  which  my  soul 
Shall  love,  tili  Life  has  broke  her  golden  bowl, 
Till  Death's  cold  touch  her  cistern-wheel 

a  s  e  a  i  1 

1)  Letters  of  the  Wordsworth  Family  Bd.  I,  S.  17. 

2)  Letters  of  the  Wordsworth  Family  Bd.  I,  S.  38  (Brief  an 
Mathews  vom  23.  November  1791). 
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And  vain  regret  and  vain  desire  shall  f  ail  3) ; 

seit  1820  finden  sich  statt  dieser  vier  Verse  nur  die  Worte: 

And  oh,  fair  France  4)  ! 

eine  Änderung,  die  aus  den  späteren  Anschauungen  Words- 
worth's,  auf  die  noch  zurückzukommen  sein  wird,  leicht  zu 
erklären  ist. 

Die  andere  Änderung  betrifft  einige  poetisch  wenig  wert- 
volle Verse,  die  trotz  aller  Schwächen  für  den  jugendlichen 
Feuergeist  mit  seinen  Zukunftsträumen  immerhin  bezeich- 
nend sind.  Für  die  drei  etwas  kraftlosen  Zeilen  vom 
Jahre  1836: 

Great  God !  by  whom  the  strif es  of  men  are  weighed 
In  an  impartial  balance,  give  thine  aid 
To  the  just  cause  5) ; 
findet  sich  in  der  Ausgabe  von  11 93  folgendes  lang  ange- 
sponnenes Gebet: 

Oh  give,  great  God,  to  Freedom's  waves  to  ride 
Sublime  o'er  Conquest,  Avarice,  and  Pride, 
To  break,  the  vales  where  Death  with  Famine  scow'rs, 
And  dark  Oppression  builds  her  thick-ribbed  tow'rs; 
Where  Machination  her  feil  soul  resigns, 
Fled  panting  to  the  centre  of  her  mines; 
Where  Persecution  decks  with  ghastly  smiles 
Her  bed,  his  mountain  mad  Ambition  piles; 
Where  Discord  stalks  dilating,  every  hour, 
And  crouching  fearful  at  the  feet  of  Pow'r, 
Like  Lightnings  eager  for  th'almighty  word, 
Look  up  for  sign  of  havoc,  Fire  and  Sword  6). 

3)  Poems  Bd.  I,  S.  330,  V.  740—43. 
Anm.   Ich  zitiere  in  dieser  Arbeit  nach: 

The  Poetical  Work®  of  William  Wordisworth  (Eversley  Edition), 

ed.  by  W.  Knight.  8  Bde.  1896. 
*)  Poems  Bd.  I,  S.  73,  V.  612. 

5)  Poems  Bd.  I,  S.  75,  V.  652—54. 

6)  Poems  Bd.  I,  S.  331,  V.  792—803. 

Anm.  Gerade  diese  Änderung  vom  Jahre  1836  —  1820  waren  noch 
die  ersten  vier  Zeilen  fast  unverändert  geblieben,  und  es  war 
nur  der  Rest  weggefallen  —  halte  ich  für  besonders  charakte- 
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Während  dieses  zweiten  Aufenthaltes  in  Frankreich  wird 
Wordsworth  allmählich  zum  überzeugten  Bepublikianer  durch 
den  Einfluß  seines  ihm  an  philosophischer  und  politischer 
Schulung  weit  überlegenen  Freundes  Michel  Beaupuy.  Sein 
autobiographisches  Gedicht  „The  Prelude"  gewährt  den 
besten  Einblick  in  sein  damaliges  Innenleben;  es  zeigt  uns, 
wie  er  immer  tiefer  ergriffen  wird  von  dem  Kevolutions- 
taumel,  und  wie  sein  anfangs  noch  klares  Empfinden  und  Ur- 
teilen verloren  geht  und  Platz  macht  einer  uneingeschränkten 
Bewunderung  dieser  Bewegung,  von  der  er  für  die  ganze 
Menschheit  eine  neue  Zeit  des  Glückes  erwartet;  und  diese 
Begeisterung  hat  ihn  mit  solcher  Macht  erfaßt,  daß  er 
noch  nach  14  Jahren  ihr  einen  beredten  Ausdruck  verleiht 
in  dem  bekannten  Lobgesang  auf  den  Beginn  der  franzö- 
sischen Kevolution  7) .  Selbst  über  die  gefährlichen  Erschei- 
nungen, vor  allem  über  die  September  morde,  die  Männer 
wie  Fox  und  Mackintosh  mit  großer  Sorge  erfüllten,  setzt 
er  sich  zuerst  mit  einem  gewissen  Leichtsinn  hinweg  und 
sucht  alle  Auswüchse  zu  entschuldigen  mit  dem  Hinweis, 
„daß  die  Beseitigung  der  Knechtschaft  sowohl  ein  Werk  der 
Willkür  als  auch  der  Freiheit  sein  müsse"  8)  —  ein  Gedanke, 
den  er  in  seinem  Briefe  an  Watson,  den  Bischof  von  Landaff, 
mit  den  Worten  wiederholt:  „eine  Zeit  der  Bevolution  ist 
nicht  die  Zeit  wahrer  Freiheit  9) In  dieser  Schrift,  die 
unmittelbar  unter  dem  Einfluß  der  Revolution  entstanden  ist, 
zeigt  sich  uns  der  Dichter  in  seiner  ganzen  Offenheit  als 
überzeugter  Parteigänger  der  jungen  Republik.  Er  bekämpft 
darin  entschieden  den  großen  Staatsmann  Burke,  diesen  „ver- 

ristisch  für  den  alten  Dichter.  Ich  weiche  hier  von  W.  Haie  White 
ab,  welcher  in  seinem  Buche:  „An  Examination  of  the  Charge 
of  Apostasy  against  Wordsworth",  S.  1 — 3  u.  S.  59  kein  Gewicht 
auf  diese  Umarbeitung  legen  will;  besonders  kann  ich  seinen 
Worten:  „The  bold  passages  in  the  "Descriptive  Sketches"  are 
left  undisturbed"  nicht  ohne  weiteres  zustimmen. 

7)  Poems  Bd.  III,  French  Revolution,  S.  35  ff. 

8)  Poems  Bd.  III,  Prelude  XI,  V.  162—63. 

9)  Prose  Works  Bd.  I,  S.  7,  9,  8,  5  (ich  zitiere  nach  der  Ausgabe 
Ton  Knight). 


blendeten  Moralisten"9),  der  in  seinen  „Betrachtungen  über 
die  französische  Revolution"  sich  voll  Abscheu  von  Frank- 
reich gewandt  hatte,  und  er  heißt  die  Beschlüsse  der  neuen 
französischen  Regierung  gut.  Er  billigt  die  Einziehung  der 
Kirchengüter  und  hält  es  für  eine  Tat  der  Gerechtigkeit, 
daß  die  hohe  Geistlichkeit  verlustig  geht  ihres  „alten,  straf- 
baren Glanzes"  10)  und  beraubt  wird  der  „Belohnungen  für 
ihre  Laster  und  Verbrechen"  9) ;  ja  er  entschuldigt  sogar  die 
schlimmste  der  Gewalttaten  und  nennt  den  Entrüstungs- 
schrei  über  die  Hinrichtung  Ludwigs  XVI.  nur  ein  „müßiges 
Gejammer"  9) . 

Allmählich  kommt  allerdings  das  schamlose  Treiben  Abscheu 
der  Bergpartei  auch  ihm  immer  deutlicher  zum  Bewußtsein,  ^s^uchsen 
und  er  brandmarkt  ihre  Handlungsweise  mit  scharfen  Wor-  der 
ten.    Ich  möchte  schon  in  den  „Borderers",  die  ja  aus  den  Rev0,utl0n* 
Eindrücken  der  Revolution  erwachsen  sind,  eine  Anspielung 
auf  die  „rohe  Gewalttätigkeit"  n)  dieser  Revolutionsmänner 
ßehen;  im  „Prelude"  verleiht  er  seinem  Abscheu  noch  viel 
beredteren  Ausdruck,  wenn  er  von  der  Gottlosigkeit  dieser 
„atheistischen  Bande"12),  ihren  „verruchten  Prozessen"12), 
ihren  „abscheulichen  Gelüsten"12)  und  ihren  „Ungeheuerlich- 
keiten"12) spricht,  und  er  kann  sich  nicht  genugtun  in  seinem 
Haß  gegen  Robespierre,  diesen  Mann,  der  für  sein  ganzes 
Handeln  keinen  anderen  Beweggrund  hat,  als  „jene  unnatür- 
liche Wollust  am  Verbrechen"13),  und  auf  den  die  Worte 
der  einzelnen  „Grenzer"  sich  passend  anwenden  lassen: 

Power  is  life  to  him 

And  breath  and  being;  where  he  cannot  govern, 

He  will  destroy.  

There  is  no  crime  from  which  this  man  would  shrink; 
He  recks  not  human  law  14) . 

10)  Letters  Bd.  I,  S.  45  (Brief  an  Mathews  vom  17.  Mai  1792). 

11)  Poems  Bd.  I,  S.  203:  The  Borderers  IV,  241—46. 

12)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  X,  502,  334,  366,  375. 

13)  Poems  Bd.  I,  S.  182:  The  Borderers  III,  296—97  (etwas  frei). 

14)  Poems  Bd.  I,  S.  182:  The  Borderers  in,  298—303. 
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Damit  ist  deutlich  ausgedrückt,  was  wohl  den  jungen  Words* 
worth  am  meisten  von  diesem  blutgierigen  Schergen  abstößt; 
es  ist  die  klare  Erkenntnis,  daß  dieser  nicht  mehr  für  die 
Freiheit  kämpft,  sondern  daß  er  alle  Gewalt  an  sich  reißen 
will  und  allen  Widerstand  mit  den  äußersten  Mitteln  zu  er- 
sticken bereit  ist.  Der  für  die  Freiheit  begeisterte  Jüngling 
ist  daher  voller  Schmerz,  daß  der  Anschlag  Louvet's  auf 
diesen  Tyrannen  fehlschlägt,  während  so  viele  von  den  besten 
Absichten  beseelte  Girondins  dem  Wüten  der  Bergpartei  zum 
Opfer  fallen15),  und  andererseits  wird  er  von  unbeschreib- 
licher Freude  ergriffen,  als  er  den  Sturz  dieser  „so  gefürchte- 
ten und  so  verhaßten  Schar"  16)  vernimmt,  denn  er  glaubt, 
daß  von  nun  an  die  Revolution  ungehindert  ihr  wahres  Ziel 
erreichen  wird.  Er  empfindet  trotz  allem,  was  vorangegangen 
ist,  auch  jetzt  noch  tiefes  Mitleid  mit  Frankreich,  diesem 
unglücklichen  Lande,  und  er  ist  auch  jetzt  noch  fest  über- 
zeugt, daß  weder  Volksregierung  noch  Gleichheit  für  die 
Auswüchse  verantwortlich  zu  machen  sind,  sondern  daß  „ein 
fürchterliches  Behältnis  von  Schuld  und  Unwissenheit,  von 
undenklichen  Zeiten  angefüllt"17),  alle  diese  Leiden  ver- 
ursacht hat.  Er  ist  infolgedessen  aufs  tiefste  empört  über 
alle  Staaten,  welche  eine  freie  Entwicklung  der  jungen  Repu- 
blik hemmen  und  einen  Zwang  auf  sie  ausüben  wollen,  und 

15)  Anm.  Der  Dichter  hat  in  dien  Borderers  in  der  Gestalt  Oswalds 
nicht  nur  die  Abscheulichkeit  der  Männer  vom  Schlage  Robes- 
pierres  brandmarken  wollen,  sondern  er  hat  in  dem  gewissen- 
losen Treiben  Oswalds  gegen  Marmaduke  und  in  der  schließ- 
lichen moralischen  Vernichtung  des  letzteren  auch  auf  den 
Kampf  zwischen  Girondins  und  Montagnards  anspielen  wollen, 
einen  Kampf,  in  dem  ja  jene  von  diesen  zu  Handlungen  ge- 
trieben wurden,  die  sie  eigentlich  selbst  verabscheuten,  und  die 
sie  schließlich  mit  dem  Tode  büßen  mußten;  vgl.  auch  die 
Dissertation  von  Sanftleben  S.  22  ff.  Daselbst  ist  auch  auf  die 
Ähnlichkeit  zwischen  der  Erzählung  von  „Vaudracour  und 
Julia"  und  der  Fabel  in  den  Borderers  ausführlich  hingewiesen 
worden,  eine  Ähnlichkeit,  der  ich  allerdings  keine  allzu  große 
Bedeutung  beilegen  möchte. 

ig)  Poems  Bd.  III,  The  Preludte  X,  512—13. 

17)  Poems  Bd.  in,  The  Prelude  X,  477—78. 
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er  macht  selbst  seinem  eigenen  Vaterlande  wegen  seiner 
Parteinahme  gegen  Frankreich  die  bittersten  Vorwürfe,  ja 
er  wünscht  allen  Feinden  Frankreichs,  seine  Landsleute  nicht 
ausgenommen,  nur  schmähliche  Niederlagen,  und  er  nennt 
die  Pläne  dieser  „törichten  Leute"  18)  nur  „ungesunde  Wahn- 
vorstellungen" 18),  überzeugt,  daß  das  von  allen  Seiten  ange- 
griffene Land  glänzend  diese  Probe  bestehen  wird,  eine  Zu- 
versicht, die  er  im  Frühjahr  1792  noch  nicht  zu  hegen  ge- 
wagt hatte. 

Wordsworth  als  kühl  denkender  Beurteiler  der 
Revolution. 

Bei  einer  genaueren  Durchsicht  des  Prelude,  das  ja  in  Gewandelt« 
dem  langen  Zeitraum  von  1798—1805  verfaßt  ist,  finden 
sich  nun  einzelne  Verse,  in  denen  der  Dichter  zu  Äußerungen 
verleitet  wird,  die  eigentlich  zu  seiner  revolutionären  Be- 
geisterung, die  sich  sonst  in  diesem  Gedicht  kundgibt,  nicht 
recht  passen,  Äußerungen,  die  also  schon  eine  gewisse  Sinnes^ 
änderung  anzeigen.  Bekannt  ist,  daß  Wordsworth  nur  wider- 
willig auf  Geheiß  seiner  Verwandten  aus  Frankreich  nach 
England  zurückkehrte,  daß  er  aber  später  diese  „harte  Not- 
wendigkeit" 19 )  als  eine  gnädige  Fügung  des  Himmels  be- 
trachtete. Auch  aus  anderen  Bemerkungen  lassen  sich  ähn- 
liche Schlüsse  auf  eine  allmähliche  Wandlung  in  ©einen  An- 
schauungen ziehen.  Emile  Legouis  hat  unzweifelhaft  recht, 
wenn  er  meint,  daß  der  junge  Dichter  zu  denen  gehörte, 
die  gegen  Burke  murrten,  wenn  dieser  die  Heiligkeit  der  Ge- 
setze und  der  Verfassung  pries  20),  und  seine  scharfen  Aus- 
fälle in  dem  Briefe  an  Watson  gegen  diesen  glänzenden  Ver- 
teidiger der  englischen  Krone  bestärken  nur  diese  Behaup- 
tung; trotzdem  stimmt  Wordsworth  im  Prelude  21 )  ein  begei- 
stertes Lob  auf  diesen  Staatsmann  an,  ein  Lob,  welches  weit 


18)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  XI,  52,  46. 

19)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  X,  222. 

20)  Emile  Legouis,  La  jeunesse  de  Wordsworth,  S.  183. 

21)  Poems  Bd.  ÜI,  The  Prelude  VII,  512—43. 
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über  eine  bloße  Wertschätzung  Burke's  als  Redner  hinaus- 
geht. Desgleichen  ist  seine  Stellung  sowohl  zu  dem  fran- 
zösischen Könige,  als  auch  zu  den  Franzosen  schon  eine  an- 
dere geworden;  während  er  über  das  traurige  Schicksal  Lud- 
wigs XVI.  früher  nicht  das  geringste  Mitleid  geäußert  hat, 
spricht  er  im  Prelude  schon  von  ihm  als  dem  „unglücklichen 
Herrscher"22),  und  ©ein  Vertrauen  auf  Frankreich  erkennt 
er  als  ein  zu  großes  an;  er  bezeichnet  seinen  Übereifer  6elbst 
als  „jugendlichen  Irrtum"23),  und  sein  Vaterland,  das  er 
gegen  seinen  Willen  hat  hassen  müssen,  ist  ihm  ein  „gehei- 
ligter Boden"24),  ein  „geliebtes  Land"24),  und  er  schämt 
sich,  und  es  schmerzt  ihn,  zu  gestehen,  daß  er  einst  Englands 
Feinden  den  Sieg  gewünscht  hat. 

Ansichten         Vor  allem  aber  tritt  diese  Sinnesänderung  zutage  in 

Revolution  seinem  größten  Werk,  der  „Excursion",  deren  Entstehungs- 
in  der    zeit  sich  von  1795 — 1814  erstreckt.    Auch  dieses  Gedicht  ist 

Excursion.  e-ne  Selbstbekenntnis,  denn  der  Wanderer,  wie  der  Ein- 
siedler, die  sich  weit  und  breit  über  ihre  Stellung  zur  franzö- 
sischen Revolution  auslassen,  können  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  als  Abbilder  des  Dichters  gelten. 

Einsiedler.  Im  allgemeinen  kann  man  behaupten,  daß  Wordsworth 
in  dem  Einsiedler  sich  so  hat  zeichnen  wollen,  wie  er  zur 
Zeit  der  Revolution  gewesen  ist,  daß  er  aber  mit  der  Ver- 
urteilung dieses  Mannes  und  seiner  Lebensanschauung  auch 
mehr  oder  weniger  sich  von  dieser  Bewegung  lossagt.  Mit 
beredten  Worten  25),  die  an  den  schon  erwähnten  Lobgesang 
auf  die  Revolution  erinnern,  preist  der  Einsiedler  den  Sturz 
der  „gefürchteten  Bastille"  und  den  Beginn  einer  neuen  Zeit, 
welche  für  die  Menschheit  eine  Zeit  des  allgemeinen  Friedens 


22)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  X,  51. 

23)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  XI,  54.  Vgl.  damit  das  Sonett: 
„Composed  near  Calais,  August  7,  1802",  besonders  die  Zeilen: 

this  public  Way 

Streamed  with  the  pomp  of  a  too-credulous  day. 

(Poems  Bd,  II,  S.  332.) 

24)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  X,  241,  280. 

25)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  III,  706—33. 
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und  Glückes  werden,  in  welcher  aller  Streit  verschwinden 
und  die  Nächstenliebe  ihre  höchsten  Triumphe  feiern  soll, 
und  er  malt  sich,  genau  so  wie  der  junge  Dichter,  der  mit 
Beaupuy  an  den  Ufern  der  Loire  in  Zukunftsträumen  sich 
erging,  glänzende  Luftschlösser  aus,  wenn  er  von  sich  erzählt: 

My  soul  diffused  herseif  in  wide  embrace 

Of  institutions,  and  the  forms  of  things, 

As  they  exist,  in  mutuable  array, 

Upon  life's  surface.    What,  though  in  my  veins 

There  flowed  no  Gallic  blood,  nor  had  I  breathed 

The  air  of  France,  not  less  than  Gallic  zeal 

Kindled  and  burnt  among  the  sapless  twigs 

Of  my  exhausted  heart.    If  busy  men 

In  sober  conclave  met,  to  weave  a  web 

Of  amity,  whose  living  threads  should  stretch 

Beyond  the  seas,  and  to  the  farthest  pole, 

There  did  I  sit,  assisting.  —  —  —  —  —  — 

 —  —  The  power s  of  song 

I  left  not  uninvoked;  and,  in  still  groves, 
Where  mild  enthusiasts  tuned  a  pensive  lay 
Of  thanks  and  expectation,  in  accord 
With  their  belief,  I  sang  Saturnian  rule 
Eeturned,  —  a  progeny  of  golden  years 
Permitted  to  descend,  and  bless  mankind26). 

Er  findet,  ähnlich  wie  der  vom  Eevolutionstaumel  fort- 
gerissene Wordsworth,  ein  gewisses  Wohlgefallen  an  den  wil- 
den Harmonien  der  Kevolutionsstürme,  denn  auch  er  „liebte 
seltsamerweise  die  Erbitterung  jenes  Landes"27),  und  auch 
er  verzweifelt  nicht  an  dem  schließlichen  Erfolge  der  großen 
Bewegung,  obschon  die  Freiheit  immer  gefährdeter  erscheint 
und  sich  selbst  die  besten  ihrer  Vorkämpfer  mit  Entsetzen 
von  den  Greueltaten  abwenden  und  durch  die  wahnwitzigen 
Ausschreitungen  der  wilden  Jakobiner  gezwungen  werden, 


26)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  III,  738—58. 

27)  Poems  Bd.  V,  The  Excumon  III,  816—17. 
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ähnlich  wie  Brutus  auszurufen :  „Freiheit,  ich  betete  dich  an, 
und  finde  dich  nur  einen  Schatten  28) !" 

Die  übereinstimmenden  Züge  zwischen  dem  Einsiedler 
und  dem  Dichter  lassen  sich  noch  weiter  verfolgen.  Wie  die- 
ser nur  durch  seine  Eückkehr  nach  England  von  einer  tätigen 
Anteilnahme  an  der  Revolution  abgehalten  wurde,  so  wurde 
auch  jener,  nur  weil  er  in  England  lebte,  an  einer  persön- 
lichen Mitwirkung  gehindert,  und  beide  erkennen  dies  später 
als  ein  gütiges  Geschick  an,  beide  aber  versuchen  bis  zuletzt 
die  verlorene  Sache  noch  weiter  zu  verteidigen,  „und  sie 
benutzen  begierig  alles,  was  die  Theorie  für  ihre  Bedürfnisse 
und  ihre  Zwecke  bereit  hatte"29),  bis  sie  schließlich  beide 
an  dem  Siege  der  Freiheit  verzweifeln  und  die  verruchten 
Taten  verwünschen,  durch  welche  nur  der  Weg  für  einen 
schrankenlosen  Despotismus  gebahnt  worden  ist,  und  sie  ver- 
zweifeln nicht  nur  an  der  Freiheit,  sondern  tan  der  Mensch- 
heit überhaupt  30) . 


28)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  III,  775—77.  Vgl.  damit  die 
Verse  des  Preludie  X,  374—83: 

Amid  the  depth 
Of  those  enormities,  even  thinking  minds 
Forgot,  at  seasons,  whence  they  had  their  being; 
Forgot  that  such  a  sound  was  ever  heard 
As  Liberty  upon  earth:  yet  all  beneath 
Her  innocent  authority  was  wrought, 
Nor  could  have  been,  without  her  blessed  name. 
The  illustrious  wife  of  Roland,  iE  the  hour 
Of  her  composure,  feit  that  agony, 
Andl  gave  it  vent  in  her  last  words. 

29)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  III,  795—97  (ungenau  zitiert). 

30)  Anm.    Auf  den  Dichter,  der  einst  voller  Bitterkeit  und  Ver- 
zweiflung ausrief: 

"The  lordly  attributes 
Of  will  and1  choice,  .... 
What  are  they  but  a  mockery  of  a  Being 
Who  hath  in  no  concerns  of  his  a  test 
Of  good  and  evil;  knows  not  what  to  fear 
Or  hope  for,  what  to  covet  or  to  shun; 
And  who,  if  those  could  be  ddseerned,  would  yet 
Be  little  profited,  would  see,  and  ask 
Where  is  the  Obligation  to  enforce? 
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Während  also  Wordsworth  in  der  Gestalt  des  Einsied-  Wanderer, 
lers  im  großen  und  ganzen  so  erscheint,  wie  er  im  Prelude 
vor  uns  steht,  erhalten  wir  in  der  anziehenden  Person  des 
Wanderers,  in  welcher  der  Dichter  ja  nach  seinem  eigenen 
Geständnis  mehr  oder  weniger  sich  selbst  malt,  ein  vollkom- 
men anderes  Bild  von  ihm.  Hier  spricht  er  seine  geläuterten 
Ansichten  aus,  die  dann  lange  Zeit  die  vorherrschenden  ge- 
blieben sind.  Er  gibt  zu,  und  auch  später  wird  er  noch  oft 
genug  dasselbe  betonen,  wie  gewaltig  dieser  „glorreiche  An- 
fang"31) jeden  Menschen  hat  packen,  und  wie  der  Kampf 
zugunsten  der  Freiheit,  dieser  „gerechten  Sache"31),  für 
viele  hat  sein  müssen  ein  „berauschender"31),  ja  ein  „glück- 
licher Dienst"31).  Andrerseits  aber  denkt  er  nicht  im  ent- 
ferntesten daran,  die  Auswüchse  der  Kevolution  zu  entschul- 
digen. Frei  von  aller  Selbsttäuschung  deckt  er  schonungs- 
los den  Krebsschaden  der  ganzen  Bewegung  auf  und  zeigt, 
daß,  weil  es  die  „schwachen,  schwankenden,  unbeständigen 
Guten" 32 )  an  dem  nötigen  Eifer  haben  fehlen  lassen,  die 
„schlimmsten  der  Sklaven"  33 )  mit  ihren  „gottlosen  Grund- 
sätzen" 32 )  den  Sieg  über  jene  mit  den  besten  Absichten  er- 

And,  to  acknowledged  law  rebellious,  still, 
As  selfish  passion  UTged,  would  act  amiss; 
The  dupe  of  folly,  or  the  slave  of  crime"  (Prelude  XI,  309— 20) 
lassen  sich  auch  die  Worte  des  Einsiedlers  anwenden: 
"Ah!  what  avails  imagination  high 
Or  question  deep?  what  profits  all  that  earth, 
Or  heaven's  blue  vault,  is  suffered  to  put  forth 
Of  impulse  or  allurement,  for  the  Soul 
To  quit  the  beaten  track  of  life,  and  soar 
Far  as  she  find®  a  yielding  element 
In  past  or  future;  far  as  she  can  go 
Through  time  or  space  — 

 if  nowhere 

A  habitation  for  consummate  good, 

Or  for  progressive  virtue,  by  the  search 

Can  be  attainedi,  —  a  better  sanctuary 

From  doubt  and  sorrow,  than  the  senseless  grave?" 

(Excursion  m,  209—24.) 

31)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  II,  212,  227,  223,  224. 

32)  Poems  Bd!.  V,  The  Excursion  IV,  308— 309,  307. 

33)  Poems  Bd.  V,  The  Excursions  II,  229. 
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füllten  Männer  haben  davontragen,  und  daß  der  Kampf  für 
die  Freiheit  allmählich  in  wilde  Zügellosigkeit  hat  ausarten 
müssen,  die  ihrerseits  einer  verhaßten  Tyrannei  Platz  ge- 
macht hat.    Er  wendet  sich  voll  Abscheu  gegen  diese  Men- 
schen, für  welche  „alte  Freiheit"  nur  „alte  Knechtschaft"34) 
bedeutet,  welche  allem  Vorurteil  zum  Trotz  auch  den  letzten 
Rest  von  Menschenwürde  in  einem  Leben  voller  Ungebunden- 
heit  vernichten,   welche   mit  ihren  heuchlerischen,  wohl- 
klingenden Redensarten  auch  die  Unschuldigen  für  ihre  ver- 
derblichen Pläne  zu  gewinnen  suchen,  und  welche  ihren  Ver- 
stand zu  ihrem  Götzen  machen  und  von  Gottes  Wort  nichts 
wissen  wollen,  und  er  schleudert  eine  schwere  Anklage  gegen 
den  Hochmut  dieser  Männer,  wenn  er  Gott  die  folgenden 
niederschmetternden  Worte  in  den  Mund  legt: 
rVain-glorious  Generation !  what  new  powers 
'On  you  have  been  conferred?  what  gifts,  withheld 
'From  your  progenitors,  have  ye  received, 
'Fit  recompense  of  new  desert  ?  what  claim 
'Are  ye  prepared  to  urge,  that  my  decrees 
'For  you  should  undergo  a  sudden  change; 
'And  the  weak  functions  of  one  busy  day, 
'Reclaiming  and  extirpating,  perform 
'What  all  the  islowly-moving  years  of  time, 
'With  their  united  force,  have  left  undone? 
'By  nature's  gradual  processes  be  taught; 
'By  story  be  confounded!  Ye  aspire 
'Rashly,  to  fall  once  more;   and  that  false  fruit, 
'Which,  to  your  over-weening  spirits,  yields 
'Hope  of  a  night  celestial,  will  produce 
'Misery  and  shame.    But  Wisdom  of  her  sons 
'Shall  not  the  less,  though  late,  be  justified  35) 

34)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  II,  256. 

35)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  IV,  278—94. 

Anm.  Wendet  sich  der  Dichter  mit  diesen  Versen  auch  in  erster 
Linie  gegen  die  Revolutionsmänner,  die  alles  Alte  und  Heilige 
umstürzen  wollen,  so  ist  seine  Empörung  nicht  minder  groß 
über  jene,  die  den  Boden  für  die  Umwälzungen  vorbereitet 


Vergleicht  man  nun  diese  Verse  mit  denen  des  Prelude, 
in  denen  der  „Verstand"  gefeiert  wird 36) ,  und  stellt  man 
auch  sonst  den  lebendigen,  kraftvollen,  ja  begeisterten  Ton 
der  früheren  Dichtung  den  ernsten,  tiefsinnigen  Auslas- 
sungen des  Wanderers  gegenüber,  so  ist  eine  Wandlung  un- 
verkennbar: die  Begeisterung  hat  einer  gewissen  Resignation 
Platz  gemacht,  und  die  Verherrlichung  der  Revolution  ist 
fast  zu  einer  Absage  an  dieselbe  geworden,  obwohl  auch  jetzt 
noch  die  verheißungsvollen  Anfänge  dieser  gewaltigen  Bewe- 
gung vom  Dichter  in  ihrem  ganzen  Umfange  gewürdigt 
werden. 

In  die  Abfassungszeit  der  Excursion  fällt  auch  die  Ent-  Spätere  un- 
ßtehung  seiner  bedeutendsten  Prosaschrift,  der  Convention  of  Äußerungen 
Cintra.  Die  Sätze,  die  Wordsworth  in  dieser  Schrift  der 
französischen  Revolution  widmet,  muten  fast  wie  eine  Über- 
tragung der  Worte  des  Wanderers  in  Prosa  an.  Auch  hier 
zeigt  der  Dichter  ein  volles  Verständnis  für  die  ursprüng- 
lichen Ziele  dieser  Erhebung,  welche  eine  Beseitigung  von 
„untauglichen  Einrichtungen",  von  „ungerechten  Gesetzen" 
und  von  „schlimmen  Gewohnheiten"  37)  bezweckte;  er  emp- 
fiehlt geradezu  den  Spaniern,  sich  bei  ihrem  Freiheitskampf 
den  Beginn  der  französischen  Revolution  zum  Vorbild  zu 
nehmen,  und  auch  in  dieser  Schrift  nimmt  er  Anlaß,  sein 
Vaterland  zu  tadeln,  daß  es  den  Kampf  der  jungen  Republik 

haben,  und  unter  ihnen  wieder  vor  allem  über  Voltaire,  diesen 
„eitlen,  alten  Mann"  (Excursion  IV,  1004),  der  alles  Heilige  in 
den  Schmutz  zerrt,  und  dessen  Schriften  er  mit  Entrüstung 
bezeichnet  als  „unsaubere  Einfälle,  die  von  einem  Herzen 
kommen,  das  in  gottlosem  Stolz  verhärtet  ist"  (Excursion  n, 
485—86). 

36)  s.  die  Verse: 

0  times 

When  Reason  seemedl  the  most  to  assert  her  rights 
When  most  intent  on  making  of  herseif 
A  prime  enchantress  —  to  assist  the  work, 
Which  then  was  going  forward1  in  her  name! 

(Prelude  XI,  109—116). 

37)  Prose  Works  Bd.  I,  The  Convention  of  Cintra,  S.  217. 
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für  Freiheit  und  Recht  hat  hemmen  wollen.  Andrerseite 
aber  wiarnt  er  vor  den  Auswüchsen  dieser  Bewegung  und  weist 
offen  auf  die  Ursachen  hin,  durch  die  sie  veranlaßt  worden 
sind.  Er  wendet  sich  mit  Worten  des  Abscheus  gegen  die 
„verpestende  Scheinphilosophie"  Frankreichs  und  ihre  Ver- 
treter, diese  „ungläubigen  Harpyien",  er  verdammt  die  Leh- 
ren eines  Holbach  und  eines  Condillac,  und  er  gießt  die  Schale 
seines  Spottes  aus  über  die  „wunderlichen  Schwärmereien" 
eines  Rousseau  und  über  das  „Geschwätz"  eines  Voltaire38), 
und  er  erhebt  desgleichen  seine  beschwörende  Stimme  gegen 
die  großen  Städte  mit  ihrer  Verdorbenheit,  in  denen  das 
Jakobinertum  einen  so  günstigen  Nährboden  gefunden  hat. 

Nur  noch  in  einem  Gedichte  aus  späterer  Zeit  erscheint 
Wordsworth  als  unparteiischer  Beurteiler  der  Revolution. 
In  einer  Ode  aus  dem  Jahre  18 1 6  widmet  er  noch  einmal  dem 
vielversprechenden  Beginn  dieser  Erhebung  beredte  Worte, 
wenn  er  von  der  Freiheit  singt: 

Who  rises  on  the  banks  of  Seine, 

And  binds  her  temples  with  the  civic  wreath? 

What  joy  to  read  the  promise  of  her  mien ! 

How  sweet  to  rest  her  wide-spread  wings  beneath! 


Melt,  Principalities,  before  her  melt ! 

Her  love  ye  hailed  —  her  wrath  have  feit  39 ) !, 
und  aus  diesem  Jahre  stammt  auch  sein  Brief  an  einen 
Freund  von  Robert  Burns,  in  welchem  er  mit  vollem  Recht 

38)  Prose  Works  Bd.  I,  The  Convention  of  Cintra,  S.  263. 

Anm.  Marie  Gothein  hat  in  ihrem  Buche  „William  Wordsworth" 
(S.  157)  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Words- 
worth selbst  einmal  nahe  an  die  Paradoxa  eines  Rousseau  ge- 
streift war.  Auch  auf  ihn  passen  zu  einer  gewissen  Zeit  seines 
Lebens  die  Worte  des  Einsiedlers: 

Let  us  

 to  regions  haste, 

Whose  shades  have  never  feit  the  encroaching  aie 

Or  soil  enduredl  a  tramsfer  in  the  mart 

Of  dire  rapacity.   There,  Man  abidies, 

Primeval  Nature's  child.    (Excursion  III,  913 — 19.) 

39)  Poems  Bd.  VI,  S.  104,  Ode,  V.  1—14. 
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Kobespierre  als  einen  der  eitelsten  und  feigsten  Menschen 
der  an  sich  schon  eitlen  Franzosen 40)  brandmarkt.,  in 
welchem  er  aber  im  übrigen  sich  ganz  unbefangen  über  die 
Schreckensherrschaft  ausspricht.  Selbst  einige  Äußerungen 
aus  den  folgenden  Jahren  beweisen,  daß  der  Dichter,  wenn  er 
auch  sich  selbst  ganz  von  der  Kevolution  losgesagt  hat,  doch 
mitunter  noch  gerecht  über  die  zu  urteilen  weiß,  die  sich  von 
ihr  haben  blenden  lassen;  er  macht  denen  keinen  Vorwurf, 
die  als  einfache  Menschen,  ohne  politische  Voraussicht,  in 
diesen  Fehler  gefallen  sind41),  und  er  gesteht  in  einem 
Briefe  vom  Jahre  1821  42)  von  sich  selbst,  daß  er  als  Jüng- 
ling jeder  Begeisterung  hätte  bar  gewesen  sein  müssen,  wenn 
er  nicht  vom  Eevolutionsfieber  ergriffen  worden  wäre,  eine 
Ansicht,  die  er  auch  Aubrey  de  Vere  gegenüber  mit  den 
Worten  vertrat:  „er  wüßte  nicht,  wie  irgendein  edelgesinnter 
junger  Mann,  der  zur  Zeit  der  großen  Erhebung  ins  Leben 
eintrat,  der  Täuschung  hätte  entgehen  können"  43) . 

Wordsworth  als  einseitiger  Verurteiler  der  Revolution. 

Aus  seinem  späteren  Leben  haben  wir  aber  auch  Geständ- 
nisse, die  uns  Wordsworth  in  recht  unversöhnlichem  Lichte 
erscheinen  lassen,  Geständnisse,  in  denen  er  nur  noch  mit  den 
Auswüchsen  der  Revolution  sich  beschäftigt.  In  seinen  bei- 
den Anreden  an  die  Freisassen  von  Westmorland,  welche  Anreden 
meines  Erachtens  zu  den  unglücklichsten  Erzeugnissen  seiner  pr^a8sen. 
Feder  gehören,  wie  noch  bei  Gelegenheit  gezeigt  werden 
wird,  weist  er  die  Revolution  überhaupt  zurück  und  spricht 
fast  ausschließlich  von  der  „offenen  Sinnwidrigkeit  der  Mit- 
tel"4  4),  mit  denen  sie  ihr  Ziel  hat  erreichen  wollen,  welche  aber 
nur  „innere  Unruhen,  blutdürstige  Gerichtshöfe,  Bürger- 
krieg im  Felde,  Anarchie  und  zuguterletzt  Militärdespotis- 
mus" 44)  im  Gefolge  gehabt  haben.    Er  erhebt  seine  war- 

40)  Prose  Works  Bd.  II,  Letter  to  a  Friend  of  Robert  Bums,  S.  276. 

41)  Prose  Works  Bd.  II,  To  the  Freeholdexs  of  Westmorland,  S.  286. 

42)  Letters  Bd.  II,  S.  162  (Brief  an  Graf  Lonsdale). 

43)  Prose  Works  Bd.  III,  S.  490  (Edition  Grosart). 

44)  Prose  Works  Bd.  II,  S.  323—24. 

Güttier,  Wordsworth's  politische  Entwicklang.  2 
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nende  Stimme  gegen  die  Verteidiger  dieser  Bewegung,  vor 
allem  gegen  Thomas  Paine,  den  Verfasser  der  „Menschen- 
rechte", ungeachtet  dessen,  daß  er  einst  seihst  aus  dieser 
Schrift  seine  Beweisgründe  zur  Verteidigung  der  französi- 
schen Republik  entnommen  hatte45),  und  er  überhäuft  die 
Whigs  mit  den  bittersten  Vorwürfen,  daß  sie  für  Frankreich 
eingetreten  wären ;  ja  er  nimmt  sogar  Fox,  sein  einstiges  Vor- 
bild eines  idealen  Staatsmannes,  den  er  als  einen  „Glanz" 
und  als  eine  „Macht"  verherrlicht  hatte  46),  von  diesem  Tadel 
nicht  aus,  während  er  Burke  als  den  „scharfsinnigsten  Poli- 
tiker seiner  Zeit"  47)  diesen  Männern  zur  Beschämung  gegen- 
überstellt. Er  billigt  in  diesen  Gelegenheitsschriften  auch 
den  Krieg  gegen  die  Republik,  und  obschon  er  die  habgierigen 
Gelüste  der  ersten  Koalition  aufs  schärfste  zurückweist, 
nimmt  er  doch  im  allgemeinen  die  Mächte,  die  diesen  Krieg 
begonnen  hatten,  in  Schutz  gegen  den  Vorwurf  unerlaubter 
Eroberungssucht;  ja  er,  der  einst  gegen  Pitt  und  seine  Partei 
geeifert  48 )  und  gegen  die  englische  Krone  die  heftigsten  An- 
klagen erhoben  hatte,  daß  sie,  die  Beschützerin  der  Freiheit, 
an  einem  so  schimpflichen  Kampfe  gegen  die  hehre  Sache 
Frankreichs  teilgenommen  hätte,  hält  diesen  Krieg  für 
„gerecht  und  notwendig"49),  und  er  lobt  die  Minister,  die 
für  ihn  eingetreten  waren,  als  echte  Patrioten,  denen  Eng- 
land für  ihr  heldenmütiges  Verhalten  ewige  Dankbarkeit 
schulde. 

Spätere  und        Es  scheint  mir,  daß  der  Dichter  in  seinem  schon  erwähn- 
letzte 

Äußerungen  *en  Briefe  an  Graf  Lonsdale  die  obigen  Ausfälle,  die  doch 
recht  sehr  einseitigen  Parteigeist  atmen,  bis  zu  einem  gewis- 


45)  vgl.  Prose  Works  Bd.  I,  Letter  to  the  Bishop  of  Landaff. 

46)  Poems  Bd.  IV,  S.  47  f.,  Lines  — ,  V.  16,  17. 

47)  Prose  Works  Bd.  II,  To  the  Freeholders  of  Westmorland,  S.  286. 

48)  vgl.  seine  Worte: 

Oh!  much  have  they  to  account  for,  who  could  tear 
By  violence,  at  one  decisive  rent, 
From  the  best  youth  in  England  their  dear  pride, 
Their  joy  in  England.    (Prelude  X,  300—303.) 

49)  Prose  Works  Bd.  II,  To  the  Freeholders  of  Westmorland,  S.  296. 
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Gen  Grade  hat  mildern  wollen;  er  spricht  nämlich  über  den 
Krieg  gegen  die  junge  Republik  sich  dort  wesentlich  andere 
aus,  und  er  kann  selbst  jetzt  den  Gedanken  nicht  ganz  von 
der  Hand  weisen,  daß  dieser  Kampf  anfangs  hätte  vermieden 
werden  können.  Schließlich  aber  bleiben  seine  Ansichten, 
die  er  in  den  beiden  Anreden  niedergelegt  hat,  für  den  Rest 
seines  Lebens  die  vorherrschenden.  Seine  Anteilnahme  an 
Frankreich  ist  nicht  erloschen;  das  beweist  ja  schon  die  Tat- 
sache, daß  er  noch  öfters  in  Paris  weilt;  aber  es  ist  bezeich- 
nend, daß  seine  Erinnerungen  an  die  denkwürdigen  Ereig- 
nisse seiner  Jugendzeit  meist  trauriger  Natur  sind.  Er  emp- 
findet in  dieser  Stadt  ein  tiefes  Mitleid  mit  Ludwig  XVL, 
diesem  „armen  Könige"50),  und  mit  seiner  Familie;  er 
wundert  sich  sogar,  daß  er  es  einst  so  lange  während  der 
Schreckenszeit  dort  hat  aushalten  können,  und  sein  Haß 
gegen  die  Ausschreitungen,  diesen  „höchsten  Grad  der  Gott- 
losigkeit"51) ,  und  gegen  die  „wilden  und  laxen  Meinungen"52), 
die  der  Anlaß  dazu  waren,  ist  mit  der  Zeit  so  groß  geworden, 
daß  er  sich  selbst  bemüht,  seine  Fertigkeit  in  der  französi- 
schen Sprache  zu  verlernen,  deren  er  sich  einst  rühmte. 

Aus  seinen  letzten  Lebensjahren  stammen  nur  noch  sehr 
wenige  Gedichte,  in  denen  sich  Wordsworth  mit  der  großen 
Revolution  beschäftigt;  auch  in  ihnen  tritt  die  Neigung  zu- 
tage, in  dieser  Bewegung  nur  die  schlimmen  Auswüchse  zu 
sehen,  ihre  lobenswerten  Ziele  aber  auf  das  äußerste  einzu- 
schränken.   In  wehmütiger  Erinnerung  an  eigene  Erlebnisse 

50)  Letter«  Bd.  III,  S.  407  (Brief  an  Graf  Lonsdäle  vom  7.  Oktober 
1820). 

51)  Poems  Bd.  I,  S.  112,  Vorrede  zu  den  Borderers. 

52)  Poems  Bd.  V,  S.  3,  The  Excursion,  J.  F. 

Anm.  Erwähnenswert  ist  auch,  daß  Wordsworth,  der  im  allgemeinen 
für  den  Katholizismus  nicht  viel  übrig  hatte,  in  einem  seiner 
„Kirchlichen  Sonette"  gegenüber  den  französischen  Geistlichen 
katholischen  Glaubens,  die  unter  den  Revolutionsstürmen  zu 
leiden  hatten,  auffallend  warme  Töne  anschlägt  (s.  Poems  Bd. 
VII,  S.  101,  Emigrant  French  Clergy);  die  Erklärung  dafür  ist 
eben  sein  Haß  gegen  Atheismus  und  Revolution. 
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schreibt  er  1830  in  bezug  auf  Frankreich,  das  vor  dem  Aus- 
bruch einer  neuen  Revolution  stand,  die  resignierten  Verse: 

When  «some  great  change  gives  boundless  scope 

To  an  exulting  Nation's  hope, 
Oft,  startled  and  made  wise 

By  your  low-breathed  interpretings, 

The  simply-meek  foretaste  the  springe 
Of  bitter  contraries  53), 
und  in  seinem  düsteren  Gedicht,  „The  Warning"  54)  überwie- 
gen die  Ausfälle  gegen  die  Revolution,  diesen  „Wahnsinnstanz 
tollkühner  Politik",  bei  weitem  die  bloße  Andeutung  ihrer 
guten  Ansätze.  Seine  schwersten  Anklagen  jedoch  finden 
sieh  in  drei  Sonetten  aus  dem  Jahre  1842  55),  in  welchen 
der  greise  Dichter  nicht  nur  die  Revolution  in  den  stärksten 
Ausdrücken  verdammt,  sondern  auch  alle  die,  welche  irgend- 
wie dieses  „soziale  Gemetzel"  zu  entschuldigen  suchen,  und  in 
welchen  er  im  Beschwörerton  vor  den  „ungeheuerlichen  Leh- 
ren" dieser  Männer  warnt,  von  denen  England  nur  Verderben 
drohe. 

53)  Poems  Rd'.  VII,  S.  268,  Presentiments  V.  49—54. 

54)  Poems  Bd.  VII,  S.  331  ff.,  bes.  V.  63  ff. 

55)  Poems  Bd.  VIII,  S.  130--32,  In  Allusion  to  Various  Recent 
Histories  and  Notices  of  the  French  Revolution. 

Anm.  William  Knight  weist,  leider  ohne  nähere  Begründung,  in 
einer  Anmerkung  zu  dem  ersten  dieser  Sonette  darauf  hin,  daß 
es  sich  vorzüglich  gegen  Carlyle's  „French  Revolution"  richte. 
Wordlsworth  hat  mit  diesen  Gedichten  wohl  auch  einzelne  fran- 
zösische Werke  über  die  Revolution  treffen  wollen,  die  gerade 
in  jener  Zeit  recht  zahlreich  erschienen  waren,  Bücher,  die  er 
bei  seiner  bekannten  Abneigung  gegen  alles  Französische  zwar 
nicht  gelesen  haben  wird,  die  ihm  jedoch  zum  Teil  nicht  un- 
bekannt geblieben  sein  dürften,  wie  mir  seine  Verse: 
„Long-favoured  England!  be  not  thou  misled 
By  monstrous  theories  of  alien  growth" 
zu  beweisen  scheinen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Werke  von  Thiers 
und  Mignet  *),  in  denen  sich  diese  beiden  Schriftsteller  für  die 
Revolution  aussprechen,  ganz  zu  schweigen  von  Etienne  Cabets 
volkstümlicher  Geschichte  der  Revolution,  die  sogar  auf  eine 
Verherrlichung  der  Schreckensherrschaft  hinausläuft. 

*)  Mignets  „Histoire  de  la  revolution  francaise"  besaß  der 
Dichter  übrigens  selbst  (s.  Lienemann  S.  242). 
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Würdigung  von  Wordsworth's  Sinnesänderung. 

Daß  Wordsworth,  einst  der  glühende  Bewunderer  der 
Revolution,  in  seinem  hohen  Lebensalter  sich  immer  mehr 
von  ihr  lossagt,  und  sie  schließlich  ganz  verurteilt,  bat,  abge- 
sehen von  der  allgemeinen  Tendenz  seiner  späteren  Jahre,  jede 
gewaltsame  Umwälzung  zu  verwünschen,  zum  Teil  auch  6einen 
g*uten  Grund  darin,  daß  er  sich  nur  zu  sehr  die  Folgen  ver- 
gegenwärtigte, welche  diese  Bewegung  in  Frankreich  ge- 
zeitigt hatte.  Er,  der  sehen  mußte,  wie  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit in  diesem  Lande  alle  Freiheit  und  Zügellosigkeit 
schließlich  in  schlimmster  Tyrannei  endete,  und  wie  Napoleon 
zu  einer  wahren  Gottesgeißel  für  ganz  Europa  wurde,  er  also, 
der  freigeborene  Engländer,  der  nie  müde  wurde,  die  Freiheit 
als  das  höchste  Gut  des  Menschen  zu  besingen,  glaubte 
schon  aus  seiner  Freiheitsliebe  heraus,  so  seltsam  dies  zuerst 
auch  klingen  mag,  mit  aller  Kraft  die  Revolution  bekämpfen 
zu  müssen,  um  einem  Rückfall  in  einen  seiner  Ansicht  nach 
noch  verhaßteren  Despotismus  entgegenzuarbeiten. 


Kapitel  IL 
Wordsworth  als  Republikaner. 

Einleitende  Gedanken. 

Die  Zeit,  in  der  man  Wordsworth  einen  Republikaner 
nennen  kann,  erstreckt  sieh  von  1793  bis  1798.  Anfangs 
freilich  sind  seine  Ansichten  eher  revolutionär  als  republi- 
kanisch, aber  recht  bald  will  er  von  den  „fluchwürdigen 
Maßnahmen" *)  einer  Eevolution,  wie  der  in  Frankreich, 
nichts  wissen,  und  schon  im  Juni  1794  erklärt  er  eich  als 
einen  Feind  jeder  Gewalttat  und  versichert,  daß  er  vor  dem 
Gedanken  an  eine  gewaltsame  Umwälzung  zurückschreckt, 
obgleich  er  in  seiner  Offenheit  die  Einschränkung  machen 
muß,  daß  eine  Eevolution  immerhin  noch  wünschenswert  ist, 
wenn  nur  durch  sie  bestehende  Mißstände  abgeschafft  wer- 
den können  2).  Der  Dichter  selbst  hat  sich  in  diesen  Jahren 
zuerst  als  einen  Kepublikaner,  später  als  einen  Demokraten 
bezeichnet,  doch  muß  man  berücksichtigen,  daß  er  damit  nicht 
eine  Sinnesänderung  hat  andeuten  wollen,  da  der  Ausdruck 
„Demokrat"  damals  für  alle  Anhänger  der  französischen  Re- 
volution gebraucht  wurde;  und  in  der  Tat  ist  Wordsworth 
in  dieser  Zeit  seines  frühen  Mannesalters  ein  überzeugter 
Republikaner,  denn  er  tut  sich  an  ihr  hervor  durch  seine 
Abneigung  gegen  jedes  monarchische  Staatswesen  und  durch 
seinen  Kampf  für  Ideale,  die  er  nur  in  einer  Republik  ver- 
wirklicht zu  finden  glaubt. 

Brief  an  Bischof  Watson  als  republikanisches  Glaubens** 
bekenntnis  des  Dichters. 

Nach  seiner  unfreiwilligen  Rückkehr  nach  England  hielt 
sich  der  junge  Dichter  anfangs  in  London  auf  und  verkehrte 

1)  Letters  Bd.  I,  S.  75  (Brief  an  Mathews  vom  Juni  1794). 

2)  Letters  Bd.  I,  S.  68  ff.  (Brief  an  Mathews). 
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in  Kreisen,  die  sich  durch  ihre  revolutionären  Ansichten  be- 
rüchtigt gemacht  hatten;  es  waren  besonders  Dissenters  und 
Schüler  Godwins,  denen  er  sich  zugesellte,  und  seihst  für  die 
Veröffentlichung  seiner  Jugendgedichte  suchte  er  sich  den 
revolutionären  Buchhändler  Johnson  aus.  In  diesen  Kreisen 
wurde  er  nur  um  so  mehr  in  seinen  in  Frankreich  gefaßten 
Meinungen  bestärkt,  und  dieser  Einfluß  zeigt  sich  deutlich  in 
seiner  ersten  Schrift  aus  jener  Zeit,  in  dem  Briefe  an  Watson, 
den  Bischof  von  Landaff  3).  Diese  Schrift  lehnt  sich,  sowohl 
in  der  Verteidigung  der  französischen  Revolution,  als  auch 
in  der  Verherrlichung  der  Republik,  eng  an  die  „Menschen- 
rechte" von  Thomas  Paine  an.  Mit  einer  für  den  noch  nicht 
23jährigen  Jüngling  auffallenden  Kraft  der  Sprache  legt 
darin  Wordsworth  die  Schäden  jeder  monarchischen  Regie- 
rung dar  und  will  in  dieser  überhaupt  keine  Vorzüge  sehen. 
Er  nennt  die  Stellung  des  Königs  „ungeheuerlich"  und  „un- 
natürlich" 4)  und  will  sie  abgeschafft  wissen,  weil  sie  der 
„ewigen  Natur  des  Menschen"  5)  zuwider  sei,  und  er  fordert 
die  Beseitigung  jeder  Monarchie,  selbst  der  gemäßigsten,  weil 
in  ihr  der  Wille  des  Volkes  nicht  zum  Ausdruck  kommen 
könne  und  alle  Macht  in  den  Händen  derer  liege,  die  zwar 
auf  ihren  eigenen  Vorteil  bedacht  seien,  für  die  Bedürfnisse 
des  Volkes  aber  kein  Verständnis  hätten  und  auch  keines  haben 
wollten;  daß  er  daher  auch  gegen  das  Königtum  in  England 
sich  ausspricht,  ist  nur  eine  notwendige  Folge.  Folgerichtig 
ist  es  auch,  daß  er,  der  Feind  jedes  monarchischen  Staats- 
wesens, sich  erklärt  gegen  dessen  Stützen,  nämlich  gegen  die 
Kirche  und  den  Adel.  Er  wirft  der  Geistlichkeit  vor,  der 
„Anwalt  der  Sklaverei"  5)  zu  sein,  und  er  erhebt  gegen  den 
Adel  die  Anklage,  daß  er  dem  Laster  und  dem  Müßiggang 
huldige.  Gleichzeitig  eifert  er  damit  gegen  Auszeichnungen 
und  Vorrechte  jeder  Art,  besonders  gegen  das  „naturwidrige 
Ungeheuer  des  Erstgeburtsrechts"5),  da  ihm  alle  diese  Dinge 


3)  Prose  Works  Bd.  I,  S.  1—27. 

4)  Prose  Works  Bd.  I,  S.  5,  6. 

5)  Prose  Works  Bd.  I,  S.  4,  18. 
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unbegründet  erscheinen  und  nur  Vorurteile  schaffen,  die  in 
ihrer  Unnatürlichkeit  die  öffentlichen  Sitten  verderben  6) , 
während  er  andrerseits  in  einem  Staatswesen  von  größtmög- 
licher Gleichheit,  wie  es  die  Eepublik  ist,  die  unbedingte  Ge- 
währ zu  erblicken  glaubt  für  die  Freiheit  des  einzelnen  und  die 
unparteiische  Verwaltung  der  nun  einmal  notwendigen  Ämter. 

Neben  diesen  Erörterungen,  in  denen  der  Dichter  in 
durchaus  einseitiger  Weise  nur  auf  die  Schäden  der  bestehen- 
den Verhältnisse  hinweist,  finden  sich  aber  in  dieser  Abhand- 
lung auch  Gedanken,  mit  denen  er  —  in  Anlehnung  an  seine 
Vorbilder  —  seiner  Zeit  weit  vorauseilt,  und  welche  wegen 
seiner  späteren  Stellung  zu  ihnen  besonders  bemerkenswert 
sind.  Als  Anwalt  der  Freiheit  und  Menschenwürde  fordert 
er  eine  umfassende  Parlamentsreform  und  Hand  in  Hand 
damit  allgemeines  Wahlrecht,  denn  jeder  Untertan,  der  nicht 
Anteil  an  der  Wahl  der  Volksvertreter  hat,  dünkt  ihm  ein 
Helot.  Er  tritt  —  zum  Teil  im  Gegensatz  zu  Burke  —  für 
eine  gerechte  Behandlung  und  Wertschätzung  der  Arbeiter 
und  für  eine  genügende  Erziehung  der  unteren  Volksklassen 
ein,  wohl  bewußt,  daß  nur  durch  die  Verbreitung  von  Bildung 
die  gewalttätigen  Eigenschaften  der  Menschen  gemildert  wer- 
den können,  und  er  beweist  damit,  daß  es  ihm  fernliegt,  mit 
dieser  Schrift  die  Kevolution  zu  predigen,  ja  daß  er  vielmehr 
allen  Anlaß  zu  einer  solchen  zu  beseitigen  strebt,  war  doch 
gerade  die  Unwissenheit  der  Masse  die  Ursache,  daß  die 
radikalen  Führer  in  Frankreich  einen  solchen  unheilvollen 
Einfluß  erlangt  hatten.  Außerdem  wendet  er  sich  in  diesem 
Briefe  noch  gegen  die  Keaktion  in  England  und  ausführlich 
gegen  den  Krieg  und  die  iSchäden  der  Rechtspflege,  doch 
sollen  die  beiden  letzteren  Punkte  des  Zusammenhangs  wegen 
erst  später  erörtert  werden. 

6)  Anm.  Wohin  ein  hartnäckiges  Festhalten  an  Vorurteilen  führen 
kann,  hat  der  Dichter  in  der  Episode  von  „Vaudracour  and 
Julia"  gezeigt,  in  welcher  dem  Vater  Vaudracours,  der  6tarr 
an  seinen  aristokratischen  Grundsätzen  festhält,  der  von  echtem 
Adel  der  Gesinnung  erfüllte  plebejische  Vater  der  Julia  gegen- 
übergestellt wird,  vgl.  Poems  Bd.  III,  S.  24—34. 
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Kampf  gegen  die  Schäden  des  englischen  Staatswesens 
und  der  englischen  Gesellschaft. 

Es  ist  nun  interessant,  zu  untersuchen,  wie  weit  dieses  Kampf 
republikanische  Glaubensbekenntnis  Wordsworth's  auch  in  R^Slon  in 
seinen  Gedichten  und  Briefen  sich  kundtut.  Er  verleiht  auch  England, 
in  ihnen  seiner  Empörung  gegen  die  rückschrittlichen  Be- 
strebungen in  seinem  Vaterlande  recht  scharfen  Ausdruck, 
und  er  wird  sehr  ausfällig  gegen  die  Minister,  welche  in 
ihrer  Verblendung  zu  unvernünftigen  Gewaltmaßregeln,  so 
zur  Aufhebung  der  Habeas-Corpus-Akte  und  zur  Einschrän- 
kung der  Preßfreiheit,  ihre  Zuflucht  genommen  haben  und 
nicht  bemerken,  daß  sie  dadurch  nur  die  Sicherheit  des 
Staates  gefährden,  was  ja  durch  die  Aufstände  vom  Jahre 
1795  bestätigt  wurde.  Es  gereicht  ihm  zur  Genugtuung, 
daß  der  Politiker  Hörne  Tooke  und  seine  Genossen,  die  des 
Hochverrats  angeklagt  waren,  freigesprochen  wurden,  und 
noch  viele  Jahre  später  denkt  er  mit  „Empörung"  7)  und 
„gerechter  Verachtung"  8)  an  jene  Zeit  zurück,  wo  in  Eng- 
land „ein  panischer  Schrecken  vor  Veränderungen  herrschte, 
wo  die  Schwachen  gepriesen,  belohnt  und  begünstigt  wur- 
den"9), und  wo  die  Regierung  mit  unerhörter  Strenge  alle 
ihr  Verdächtigen  bestrafte  10) .  Er  will,  um  diesem  Geist 
des  Despotismus  entgegenzuarbeiten,  mit  Bekannten  eine 

7)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  XI,  60. 

8)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  III,  829. 

9)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  III,  827—28. 
10)  vgl.  die  Verse: 

Our  Shepherds  .  .  .  at  that  time 

Acted,  or  seemed  at  least  to  act,  like  men 

Thirsting  to  make  the  guardian  crook  of  law 

A  tool  of  murder;  they  who  mied  the  State, 

Though  with  such  awful  proof  before  their  eyes 

That  he,  who  would  sow  death,  reaps  death,  or  worse, 

And  can  reap  nothing  better,  child-like  longed 

To  imitate,  not  wise  enough  to  avoidi; 

Or  left  (by  mere  timidity  betrayed) 

The  piain  straight  road,  for  one  no  better  chosen 

Than  if  their  wish  had  been  to  undermine 

Justice,  and  make  an  end  of  Liberty.    (Prehide  XI,  62 — 73.) 
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Zeitschrift  republikanischer  Richtung  gründen,  welche,  im 
Gegensatz  zu  den  bisherigen  Blättern,  die  nur  Vorurteile  und 
Irrtum  unterstützen  helfen,  für  die  Verbreitung  einer  Kennt- 
nis der  „Kegeln  der  politischen  Gerechtigkeit" u)  sorgen 
soll,  und  als  dieses  Unternehmen  scheitert,  ist  er  bereit,  seine 
Kräfte  in  den  Dienst  einer  Oppositionszeitung  zu  stellen. 
Aber  so  sehr  er  auch  in  seinen  Briefen  an  Mathews  seine 
Feindschaft  gegen  jede  monarchische  Regierung,  selbst  gegen 
die  englische  Verfassung  betont,  so  isehr  er  auch  die  unbe- 
schränkte Preß-  und  Redefreiheit  fordert12),  so  scharf  auch 
seine  Ausfälle  gegen  die  leitenden  Kreise  der  Regierung  sind, 
immer  wieder  warnt  er,  der  „verhaßte  Demokrat"13),  wie 
er  sich  mit  Stolz  bezeichnet,  vor  einer  gewaltsamen  Empö- 
rung, und  immer  wieder  sucht  er  alle  Mittel  zu  erwägen  und 
zu  empfehlen,  die  einer  Revolution  vorbeugen,  und  wenn  das 
nicht,  doch  vor  ihren  Schrecken  bewahren  sollen  14) ;  und 
trotz  seines  jugendlichen  "Übereifers  hält  er  sich  im  allge- 
meinen fern  von  jeder  einseitigen  Verblendung,  denn  obwohl 
selbst  von  der  Unklugheit  der  auswärtigen  Politik  Englands 
überzeugt  und  ein  unbedingter  Gegner  der  Kriegspartei,  hat 
er  doch  ein  Verständnis  für  die,  welche  den  Krieg  gegen 
Frankreich  billigen  und  in  ihrer  königstreuen  Gesinnung 
die  Minister  zu  unterstützen  bemüht  sind  15) . 

11)  Letters  Bd.  I,  S.  70  (Brief  an  Mathews  vom  Juni  1794). 

12)  vgl.  seine  Worte:  Let  nothing  be  deemed  too  sacred  for  investi- 
gation  (Letters  Bd.  I,  S.  70,  Brief  an  Mathews  vom  Juni  1794). 

13)  vgl.  seinen  etwas  voreiligen,  aber  ehrlich  gemeinten  Auspruch: 
"I  am  of  that  odious  class  of  men  called  democrats,  and1  of  that  class  I 
shall  for  ever  continue."   (Letters  Bd.  I,  S.  66.) 

14)  Anm.  Wordsworth  berührt  sich  in  diesem  Bestreben,  sowie  in 
manch  anderen  Punkten,  die  erst  später  erörtert  werden  sollen, 
mit  seinem  geistigen  Führer  aus  jener  Zeit,  mit  William  God- 
win,  der  ebenfalls  trotz  seines  Anarchismus  jede  Gewalttat  ver- 
abscheute. 

15)  Letters  Bd.  I,  S.  78  (Brief  an  Mathews  vom  7.  November  1794); 
in  seinem  Geständnis:  "I  am  far  from  reprobating  those  whose  senti- 
ments  on  this  point  differ  from  my  own.  I  know  that  many  good  men 
were  persuaded  of  the  expediency  of  the  present  war,  and  I  know  also 
that  many  persons  may  think  it  their  duty  to  support  the  acting  ministry 
from  an  idea  of  thereby  supporting  the  Governement.  — "  möchte  ich 
einen  Fortschritt  gegenüber  seinen  Ansichten  früherer  Jahre  sehen. 
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Noch  ein  anderer  Punkt,  in  dem  sich  Wordsworth  auch  Anklagen 
in  den  folgenden  Jahren  als  ausgesprochener  Feind  der  eng-  Ho^unVdie 
lischen  Regierung  hervortut,  verdient  besondere  Beachtung,  englische 
nämlich  seine  feindselige  Stellung  zum  Könige  und  zu  (jenGese,,scnaft 
Ministern,  sowie  seine  heftigen  persönlichen  Ausfälle  gegen 
den  Adel  und  die  englische  Gesellschaft;  auch  in  dieser  Hin- 
sicht sind  seine  Briefe  an  Mathews  ein  passendes  Gegenstück 
zu  dem  Briefe  an  Bischof  Watson,  und  alle  Anklagen,  die  er 
in  diesem  gegen  den  Hof  und  die  Aristokratie  schleudert,  er- 
scheinen fast  Wort  für  Wort,  nur  in  poetischer  Verkleidung, 
wieder  in  seinen  Satiren  vom  Jahre  1795,  in  denen  voll 
beißenden  Spottes  alles  gegeißelt  wird,  was  vor  den  Augen 
des  strengen,  scharfblickenden  Republikaners  nicht  stand- 
halten kann.  Als  Vorkämpfer  der  Gleichheit,  der  selbst  nichts 
auf  äußere  Ehren  und  Titel  gibt  und  daher  gern  auf  eine 
akademische  Auszeichnung  verzichtet,  und  als  Freund  des 
Volkes,  das  unter  den  bestehenden  Vorurteilen  überhaupt 
nichts  gilt,  wendet  sich  der  Dichter  gegen  die  „Verschwen- 
dung und  Ruchlosigkeit"  16)  der  Staatsmänner,  welche  die 
Lasten  des  Krieges  doch  nicht  zu  tragen  haben,  sondern  die 
Deckung  der  ungeheuren  Staatsschuld  auf  die  armen  Arbeiter 
abzuwälzen  wissen,  und  gegen  die  „Unverschämtheit  und  An- 
maßung" 17)  des  Adels,  der  sich  alle  Vorrechte  gegenüber  der 
rechtlosen  Masse  herauszunehmen  erlaubt  und  sich  auf 
Kosten  dieser  Notleidenden  mit  Prunk  und  Reichtum  um- 
gibt, und  in  beißenden  Versen  brandmarkt  er  schonungslos 
sowohl  die  Fehler  von  Privatpersonen,  als  auch  die  Verdorben- 
heit der  öffentlichen  Sitten.  Wenn  selbst  der  König  und 
die  Königin  vor  Schmähungen  nicht  geschützt  sind,  so 
werden  erst  recht  der  Thronfolger  und  die  anderen  Fürst- 
lichkeiten, die  allen  Rest  von  Ansehen  durch  ihre  un- 
würdigen Beschäftigungen  und  Sportsneigungen,  oder  durch 
ihre  militärische  Unfähigkeit  verscherzt  haben,  in  diesen 
Satiren  an  den  Pranger  gestellt,  und  es  wird  an  den  Staats- 

16)  Letters  Bd.  I,  S.  69  (Brief  an  Mathews  vom  Juni  1794). 

17)  Letters  Bd.  I,  S.  82  (Brief  an  Mathews  vom  10.  Januar  1795). 
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männern,  die  durch  ihre  rückschrittlichen  Maßnahmen  und 
besonderen  Vorrechte  das  Mißfallen  des  Dichters  herausge- 
fordert haben,  eine  vernichtende  Kritik  geübt,  in  welcher 
der  jugendliche  Feuergeist  vielleicht  mitunter  zu  weit  ge- 
gangen ist 18) .  Andrerseits  aber  darf  man  nicht  sein  Ver- 
dienst verkennen,  auf  die  verrotteten  Zustände,  wie  sie  doch 
nun  einmal  in  jener  Zeit  am  englischen  Hofe  und  in  der 
englischen  Gesellschaft  herrschten,  in  aller  Deutlichkeit  hin- 
gewiesen und  die  Spielsucht,  Prahlerei  und  Sittenlosigkeit 
des  Adels,  sowie  die  Ungerechtigkeit  der  Justiz  und  die  An- 
maßung der  Beamtenschaft,  welche  in  der  Unwissenheit  des 
Volkes  ihre  beste  Stütze  fanden,  genügend  gewürdigt  zu 

18)  Die  folgenden  Verse,  welche  zu  den  schlimmsten  gehören,  ge- 
nügen als  Probe: 

Ye  Kings,  in  wisdom,  sense,  and  power  supreme, 

These  freaks  are  worse  than  any  sick  man's  dream. 

To  hated  worth  no  Tyrant  ere  designed 

Malice  so  subtle,  vengeance  so  refin'd. 

Even  he,  who  yoked  the  living  to  the  dead, 

Rivall'd  by  you,  hides  the  diminish'd  head. 

Never  did  Rome  herseif  so  set  at  naught 

AU  piain  blunt  sense,  all  subtlety  of  thought. 

Heavens!  who  sees  majesty  in  George's  face? 

Or  looks  at  Norfolk  and  can  dteam  of  grace? 

What  has  this  blessed  earth  to  do  with  shame, 

If  Excellence  was  ever  Eden's  name? 

Must  honour  still  to  Lonsdale's  tail  be  bound? 

Then  execution  is  an  empty  sound. 

Is  Common-sense  asleep?  has  she  no  wand 

From  this  curst  Pharaoh-plague  to  rid  the  land? 

Then  to  our  Bisbop's  "reverent"  let  us  fall, 

And  "worship"  Mayors,  Tipstaffs,  Aldermen  and  all. 

Let  Ignoranoe  o'er  the  monster  swarms  preside, 

Till  Egypt  sees  her  antient  fame  outvied. 

The  thundering  Thurlow,  Apis!  shall  rejoice 

In  rites  onoe  offered  to  thy  bellowing  voice. 

Insatiate  Charlotte's  tears  and  Charlotte's  smile. 

 the  scaly  regent  of  the  Nile. 

Bishops,  of  milder  Spanish  breed,  shall  boast 
The  reverence  by  the  fierce  Anubis  lost. 
And  't  is  their  due  devotion  has  been  paid 
These  seven  long  years  to  Grenville's  onion  head. 

(Letters  Bd.  I,  S.  88f.) 
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haben  —  Mißstände,  an  die  er  noch  nach  Jahren  mit  ge- 
rechter Entrüstung  zurückdenkt,  wenn  er  sagt: 

Enough,  'tifi  true  

 had  the  clamorous  friends 

Of  ancient  Institutions  said  and  done 

To  bring  disgrace  upon  their  very  names, 

Disgrace,  of  which,  custom  and  written  law, 

And  sundry  moral  sentiments  as  props 

Or  emanations  of  those  institutes, 

Too  justly  bore  a  part.  A  veil  had  been 

Uplifted;  why  deceive  ourselves?  in  sooth, 

'Twas  even  so;  and  sorrow  for  the  man 

Who  either  had  not  eyes  wherewith  to  see, 

Or,  seeing,  had  forgotten  19) ! 
Auch  in  dem  Gedicht  „A  Poet's  Epitaph",  welches  zwar  Spätere 
nicht  in  den  oben  begrenzten  Zeitraum  gehört,  aber  sehr 
bald  darauf  abgefaßt  worden  ist,  hat  sich  Wordsworth  zu 
einer  „recht  gewöhnlichen" 20 )  Satire  auf  Staatsmänner, 
Rechtslehrer,  Geistliche  und  andere  Berufsstände  verleiten 
lassen.  Für  unsern  Zweck  sind  besonders  die  drei  ersten 
Strophen  wichtig,  welche  bei  einer  späteren  Durchsicht  zum 
Teil  in  ihren  abfälligen  Ausdrücken  gemildert  worden  sind; 
als  Probe  für  des  Dichters  damalige  Ansichten  —  das  Ge- 
dicht stammt  aus  dem  Jahre  1799  —  sei  die  zweite  Strophe 
in  ihrer  ersten  Bearbeitung  angeführt: 

A  Lawyer  art  thou  ?  —  draw  not  nigh ! 
Go,  carry  to  some  other  place 
The  hardness  of  thy  coward  eye, 
The  falsehood  of  thy  sallow  face21). 

19)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  XI,  259—70. 

20)  Poems  Bd.  II,  S.  78  (Kritik  des  Gedichtes  durch  Charles  Lamb). 

21)  Poems  Bd.  II,  S.  76,  A  Poet's  Epitaph,  V.  5—8. 

Anm.  Man  hat  einzelne  Ausfälle  dieses  Gedichtes  auf  eine  be- 
stimmte Person,  nämlich  auf  den  Rechtslehrer  und)  Politiker 
Mackintosh  deuten  wollen,  welcher  sich  zuerst  als  Vorkämpfer 
der  französischen  Revolution  mit  seiner  Schrift  „Vindiciae  Gal- 
Mae"  einen  Namen  gemacht  hatte,  aber  recht  bald)  seinen  Irrtum 
erkannte  und  in  der  englischen  Verfassung  sein  Ideal  erblickte, 
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Wordsworth's  philanthropische  Anschauungen. 
Feindselige  Durch  seine  feindselige  Stellung  zum  Kriege,  in  die  der 
zum^riege .Dichter  durch  die  Politik  der  englischen  Kegierung  hinein- 
gedrängt wurde,  sowie  durch  seinen  unermüdlichen  Kampf 
für  die  Verfolgten  und  Unterdrückten,  zeigt  sich  Words- 
worth gleichfalls  als  ein  echtes  Kind  des  Kevolutionszeit- 
alters.  Wie  in  seinem  Briefe  an  Bischof  Watson,  in  welchem 
er  die  Unglücklichen  bedauert,  die  mittelbar  und  unmittel- 
bar dem  Kriege  zum  Opfer  fallen,  tritt  auch  in  allen  größeren 
Dichtungen  jener  Jahre  mehr  oder  weniger  scharf  seine  Ab- 
neigung gegen  den  Krieg  hervor,  welcher  nur  „unberechen- 
bares Unglück  und  Elend  erzeuge"22),  und  unter  welchem 
besonders  die  Armen  zu  leiden  hätten.  Schon  in  seinem 
ersten  bedeutenderen  Gedicht,  betitelt  „An  Evening  Walk", 
dessen  Abfassungszeit  vor  die  Revolution  fällt,  findet  sich 
eine  8telle,  die  auffallende  Anklänge  an  spätere  Werke  zeigt, 
nämlich  die  Verse,  in  denen  die  Leiden  einer  armen  Frau 
geschildert  werden,  deren  Mann  ein  Opfer  des  Kampfes  mit 
Amerika  geworden  ist 23) .   Viel  ausführlicher  wird  dieses 

wofür  er  die  Verachtung  des  jungen  Wordsworth  herausgefordert 
haben  soll;  vgl.  Athenäum:  3.  Juli  1897  und  Byron' s  Works 
(ed.  by  Coleridge)  Bd.  VII,  S.  32  Anm. 

22)  Poems  Bd.  I,  S.  77. 

23)  Sie  heißen: 

Fair  Swan!  by  all1  a  mother's  joys  caress'd, 

Haply  some  wretch  has  ey'd,  and  call'd1  thee  bless'd; 

Who  faint,  and  beat  by  summer's  breathless  ray, 

Hath  dragg'd  her  babes  along  this  weary  way; 

While  arrowy  fire  extorting  feverish  groans 

Shot  stinging  through  her  stark  o'er  laboured  bones. 

With  back  ward  gaze,  lock'd'  joints,  and  step  of  pain, 

Her  seat  scarce  left,  she  strives,  alas!  in  vain, 

To  teach  their  limbs  along  the  burning  road 

A  few  short  steps  to  totter  with  their  load, 

Shakes  her  numb  arm  that  slumbers  with  its  weight, 

And  eyes  through  tears  the  mountain's  shadeless  height; 

And  bids  her  soldier  come  her  woes  to  share, 

Asleep  on  Bunker' s  charnel  hill  afar; 

For  hope's  deserted  well  why  wistful  look? 

Chok'd  is  the  pathway,  and  the  pitcher  broke. 

(Poems  Bd.  I,  S.  23,  Variante  1.) 
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Thema  behandelt  in  einem  der  düstersten  Gedichte,  die 
Wordsworth  je  geschrieben  hat,  in  „Guilt  and  Sorrow";  hier 
kann  er  sich  nicht  genugtun,  den  Krieg  mit  seiner  Grau- 
samkeit und  seinen  demoralisierenden  Wirkungen  als  das 
größte  aller  Übel  zu  verwünschen,  mit  dem  verglichen  Armut 
und  Mißernten  überhaupt  nicht  als  Unglück  bezeichnet  wer- 
den können,  und  seine  Schrecken  in  den  entsetzlichsten  Far- 
ben auszumalen  24) .  Auch  in  dem  ersten  Buch  der  Excursion, 
ursprünglich  veröffentlicht  als  „The  Euined  Cottage",  tritt 
dieselbe  Absicht  des  Dichters  zutage,  Einspruch  zu  erheben 
gegen  dieses  „Werk  der  Metzelei"  25) ,  indem  er  die  Leiden 
der  armen  Bevölkerung  darlegt,  welche  am  meisten  von  einem 
solchen  Unheil  betroffen  wird,  und  seine  warnende  Stimme 
gegen  die  „gedankenlosen  Herren  der  Erde"  26)  zu  richten, 
durch  deren  „Mißherrschaft"  26)  das  Glück  der  Völker  zer- 

24)  vgl.  besonders  die  folgenden  Strophen: 

Oh!  dreadful  priee  of  being  to  resign 

All  that  is  dear  i  n  being!  better  far 

In  Want's  most  lonely  cave  tili  death  to  pine, 

Unseen,  unheard,  unwatched  by  any  star; 

Or  in  the  streets  and  walks  where  proud  men  are, 

Better  our  dying  bodies  to  obtmde, 

Than  dog-like,  wading  at  the  heels  of  war, 

Profract  a  curst  existence  with  the  brood 

That  lap  (their  very  nourishment!)  their  brothers'  blood. 

(Poems  Bd.  I,  S.  92,  Variante  3.) 

und 

Yet  does  that  burst  of  woe  congeal  my  frame, 
When  the  dark  streets  appeared  to  heave  and  gape, 
While  like  a  sea  the  storming  army  came, 
And  Fire  from  Hell  reared  his  gigantie  shape, 
And  Murder,  by  the  ghastly  gleam,  and  Rape 
Seized  their  joint  prey,  the  mother  and  the  ehild!  usw. 

(Poems  Bd.  I,  S.  94  f.,  Variante  4.) 
Beide  sind  bei  einer  späteren  Bearbeitung  vollständig  weggefallen,  zum 
großen  Teil  wohl,  wie  fimile  Legouis  bemerkt  hat  (La  jeunesse  de  Words- 
worth, S.  247  Anm.),  um  den  grausigen  Eindruck  des  Gedichtes  abzu- 
schwächen. Vielleicht  kann  die  Tilgung  dieser  Verse  auch  als  ein  Zeugnis 
dafür  angesehen  werden,  daß  Wordsworth's  Anschauungen  über  die  Not- 
wendigkeit und  Zweckmäßigkeit  eines  Krieges  sich  gewandelt  hatten, 
wie  in  einem  der  folgenden  Kapitel  gezeigt  werden  soll. 

25)  Poems  Bd.  I,  S.  81,  Guilt  and  Sorrow,  V.  55. 

26)  Poems  Bd.  V,  The  Excursion  I,  379—81. 
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stört  wird.  Gleichzeitig  mit  diesen  Mahnungen  verbindet 
er  scharfe  Ausfälle  gegen  das  Werbesystem  mit  seinen  offen- 
baren Mißständen  und  gegen  die  Gewalttaten  der  Werber; 
er  betrachtet  es  als  eine  der  größten  Strafen,  einem  solchen 
Manne  in  die  Hände  zu  fallen  27),  und  er  eifert  auch  später 
noch  gegen  diejenigen  Landesfürsten,  welche,  um  ihrer  Geld- 
gier zu  fröhnen,  ihre  Untertanen  wie  „erbärmliche  Skla- 
ven" 28)  an  fremde  Mächte  verschachern. 

Bei  dieser  grundsätzlichen  Verurteilung  des  Krieges 
überhaupt  erscheint  es  also  nur  natürlich,  wenn  Wordsworth 
schon  laus  diesem  Grunde  —  um  von  seiner  Parteinahme  für 
Frankreich  ganz  zu  schweigen  —  mit  Befriedigung  fest- 
stellt, daß  England  kriegsmüde  geworden  ist,  und  daß  immer 
weitere  Kreise  von  der  Nutzlosigkeit  eines  Kampfes  mit  der 
jungen  Republik  überzeugt  werden  29). 
Kampf  Wie  schon  angedeutet,  wendet  sich  der  Dichter  in  seinem 

^Schäden6  Briefe  an  den  Bischof  von  Landaff  auch  gegen  die  Schäden 
der  Rechts- der  englischen  Rechtspflege,  sowohl  gegen  das  Strafgesetz- 
pflege. Ymßh.  mit  seinen  „unangebrachten  Strafen"  und  seiner 
„gleichmäßigen  Strenge"  30) ,  als  auch  gegen  die  „verschlin- 
genden Kosten  der  endlosen  Prozesse",  gegen  den  „Wort- 
schwall unverständlicher  Satzungen"  und  gegen  den  „bestän- 
digen Widerstreit  in  den  richterlichen  Entscheidungen"30). 
Dieselbe  Stellung  nimmt  er  nun  auch  in  mehreren  Dich- 
tungen jener  Zeit  ein.  So  verfolgt  er  ja  mit  „Guilt  and  Sor- 
row"  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  Zweck,  „hinzuweisen 
auf  die  Schäden  des  Strafgesetzes"  31 ) ;  er  will  in  diesem  Ge- 
dicht nicht  nur  dartun,  daß  das  Unrecht,  welches  auf  Seiten 


27)  vgl.  außer  Poems  Bd.  I,  Guilt  and  Sorrow,  V.  48—54,  278 
auch  da9  Gedicht:  Andrew  Jones  (Poems  Bd.  VIII,  S.  221). 

28)  Prose  Works  Bd.  I,  The  Convention  of  Cintra,  S.  232. 

29)  Letters  Bd.  I,  S.  84  (Brief  an  Mathews  vom  27.  Januar  1795). 

30)  Prose  Works  Bd.  I,  Letter  to  the  Bishop  of  Landaff,  S.  15,  24. 

Anm.  Um  diese  Anklagen  zu  würdigen,  genügt  es  nur,  darauf  hin- 
zuweisen, daß  auf  die  einfachsten  Vergehen  die  Todesstrafe 
stand. 

31)  Letters  Bd.  I,  S.  90  (Brief  an  Wrangham  vom  20.  Nov.  1795). 
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der  Reichen  verübt  wird,  ungestraft  ausgeht,  sondern  auch 
gegen  die  Grausamkeiten  der  Todesstrafe,  wie  sie  damals  im 
Schwange  waren,  feierlich  Anklage  erheben,  wenn  es  von 
dem  „philanthropischen  Mörder"32)  heißt: 

His  fate  was  pitied.  Hirn  in  iron  case 
(Reader,  forgive  the  intolerable  thought) 
They  hung  not :  —  no  one  on  h  i  s  form  or  face 
Could  gaze,  as  on  a  show  by  idlers  sought33). 
Ganz  besonders  möchte  ich  aufmerksam  machen  auf  ein 
weniger  bekanntes  Gedicht  „The  Convict",  in  welchem  sich 
ein  tiefgefühltes  Mitleid  mit  dem  Verbrecher  kundtut,  der, 
von  körperlichen  und  seelischen  Qualen  verzehrt,  sein  Leben 
im  Kerker  zubringen  muß ;  die  Absicht  des  Gedichtes  erhellt 
deutlich  aus  den  letzten  Versen,  in  denen  Wordsworth  den 
Unglücklichen  mit  den  folgenden  Worten  anredet: 

„At  thy  name  though  compassion  her  nature  resign, 
Though  in  virtue's  proud  mouth  thy  report  be  a  stain, 
My  cane,  if  the  arm  of  the  mighty  were  mine, 
Would  plant  thee  where  yet  thou  might'st  blossom 

again  34) 

Vielleicht  noch  charakteristischer  für  den  von  Humani- 
tätsgefühl beseelten  Dichter  ist  die  vierte  Strophe,  die  in  der 
ersten  Fassung  wesentlich  anders  gelautet  hat.  Wegen  der 
vielen  bemerkenswerten  Einzelheiten  sei  die  ganze  Stelle  an- 
geführt: 

When  f  rom  the  d  a  r  k  synod,  or  blood-reeking  field, 

To  his  Chamber  the  Monarch  is  led, 
All  soothers  of  sense  their  soft  virtue  shall  yield, 

x\nd  silent  attention  shall  pillow  his  head. 
If  the  less  guilty  Convict  a  moment  would  doze, 

And  oblivion  his  tortures  appease, 

32)  H.  Herford,  The  Age  of  Wordsworth,  S.  149. 

33)  Poems  Bd.  I,  S.  107,  Guilt  and  Sorrow,  V.  658—61. 

Anm.  Ursprünglich  war  das  Schicksal  dieses  Mannesi  noch  grausiger 
gedacht,  vgl.  Bd.  I,  S.  78,  Guilt  and  Sorrow,  J.  F. 

34)  Poems  Bd.  VIII,  S.  217,  The  Convict^  V.  49—52. 

Güttier,  Wordsworth's  politische  Entwicklung.  3 
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On  the  iron  that  galls  him  bis  limbs  must  repose 
In  the  damp^dripping  vault  of  disease  35) . 
Schließlich  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  auch  in  den 
„Borderers"  der  Kampf  für  die  Gerechtigkeit  und  Unschuld 
nicht  von  den  Behörden  geführt  wird,  sondern  von  armen, 
verachteten  Ausgestoßenen,  die  der  Justiz  selbst  ein  Greuel 
sind,  und  daß  wohl  in  bewußter  Anspielung  auf  bestehende 
Verhältnisse  einer  dieser  Geächteten  die  feierlichen  Worte 
spricht: 

Mark  the  Almighty  Wisdom,  which  decreed 
This  monstrous  crime  to  be  laid  open  —  h  e  r  e 
Where  Reason  has  an  eye  that  she  can  use, 
And  Men  alone  are  Umpires  36) . 
Mitleid  mit        Im  Zusammenhang  mit  diesen  Erörterungen  sei  darauf 
ifnd  Unter-  aufmerksam  gemacht,  daß  Wordsworth  mit  seinen  Jugend- 
drückten, gedichten  bewußt  die  Absicht  verfolgt,  Mitleid  für  die  Armen 
zu  erwecken  und  einen  Kampf  gegen  die  herrschende  soziale 
Ordnung  zu  führen.  Fast  alle  Gedichte  jener  Jahre  behan- 
deln mehr  oder  weniger  düstere  Stoffe;  eine  immer  wieder- 
kehrende Gestalt  in  ihnen  ist  die  der  „herumirrenden  Frau" 
(Female  Vagrant),  die  selbst  ursprünglich  den  Gegenstand 
eines  eigenen  Gedichtes  bildete,  aber  auch  im  „Evening 
Walk",  in  den  „Descriptive  Sketches",  den  „Borderers"  und 
einigen  „Lyrical  Ballads"  37)  mit  besonderer  Liebe  gezeich- 
net wird.   Am  stärksten  verrät  sich  die  obige  Absicht  des 
Dichters  in  „Guilt  and  Sorrow";  er  eifert  darin  in  den  schärf - 

35)  Athenäum  13.  August  1904;  die  Hervorhebungen  rühren  vom 
Verfasser  dieser  Arbeit  her.  Vgl.  mit  den  obigen  Versen  die  wesentlich 
schwächere  Umarbeitung: 

But  if  grief,  self-consumed,  in  oblivion  would  döze, 

And  conscience  her  tortures  appease, 
'Midi  tumult  and  uproar  this  man  must  repose, 

In  the  comfortless  vault  of  disease. 

(Poems  Bd.  VIII,  The  Convict,  V.  29—32.) 

36)  Poems  Bd.  I,  S.  170:  The  Bordierers  II,  V.  567—70. 

37)  vgl.  Her  Eyes  are  Wild  (Bd.  I,  S.  258  ff.)  und  The  Complaint 
of  a  Forsaken  Indian  Woman  (Bd.  I,  S.  275  ff.). 

Anm.  Diese  Gestalt  entnahm  Wordsworth  einer  Dichtung  Cowpers; 
s.  Lienemann  S.  89. 
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sten  Ausdrücken  gegen  das  „grausame  Unrecht"38),  dem 
die  Hilflosen  und  Verlassenen  von  selten  der  Keichen  aus- 
gesetzt sind,  und  er  stellt  diesen  selbstsüchtigen  Reichen  39 ) 
die  Elenden  und  Verachteten  gegenüber,  die  stets  gegen  ihres- 
gleichen ein  mitleidiges  Herz  haben,  diese  an  sich  guten  Men- 
schen, von  denen  er  in  einer  nur  in  den  ersten  Fassungen 
vorhandenen  Strophe  sagt: 

My  heart  is  touched  to  think  that  men  like  these 
The  rude  earth's  tenants,  were  my  first  relief  40 ) ; 
ja  diese  Ausfälle  enthalten  stellenweise  eine  so  schwere  An- 
klage gegen  die  menschliche  Gesellschaft,  daß  sie,  wie  mehr- 
fach betont  worden  ist,  später  gemildert  worden  sind. 

Doch  noch  ein  anderes,  höheres  Ziel  hat  Wordsworth 
besonders  bei  den  späteren  Jugendgedichten  im  Auge.  Er 
will  —  und  hierin  äußert  sich  der  ganze  Einfluß  der  Revo- 
lution —  den  Unterdrückten  die  verlorengegangene  Men- 
schenwürde wiedergeben  und,  wie  er  im  Prelude,  Buch  XIII 
ausgeführt  hat,  dartun,  daß  auch  die  armen,  einfachen  Men- 
schen zu  edlen  Werken  fähig  sind41).  Dieses  Ziel,  die  Ach- 
tung des  Menschen  als  Menschen,  hat  er  dann  zuerst  ver- 
wirklicht in  den  „Lyrical  Ballack",  welche  mit  ihrer  um- 
wälzenden Theorie  ohne  seine  politische  Entwicklung  über- 
haupt nicht  zu  verstehen  sind,  und  —  es  mag  schon  hier 
erwähnt  werden  —  sein  ganzes  Leben  lang  weiter  verfolgt, 
wie  die  folgenden  schönen  Verse  am  besten  beweisen: 

be  assured 

That  least  of  all  can  aught  —  that  ever  owned 
The  heaven-regarding  eye  and  front  sublime 
Which  man  is  born  to  —  sink,  howe'er  depressed, 

38)  Poems  Bd.  I,  S.  88,  Variante  4. 

39)  Poems  Bd.  I,  Guilt  and  Sorrow,  V.  10—19,  368—69,  523—31, 
S.  88  Variante  3,  V.  380,  390—96  mit  Variante  5. 

40)  Poems  Bd.  I,  S.  98,  Variante  2. 

41)  vgl.  die  Verse: 

How  oft  high  Service  is  performed  within, 
When  all  the  external  man  is  rude  in  show. 

(Prelude  XIII,  227—28.) 
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So  low  as  to  be  scorned  without  a  sin ; 

Without  öffence  to  God  cast  out  of  view  42 )  — 
Verse,  die  der  Dichter  erßt  in  iseinem  hohen  Alter  in  eins 
seiner  Erstlingswerke  eingefügt  hat. 

Wordsworth's  Beziehungen  zu  Godwin  und  anderen 
Republikanern  seiner  Zeit. 

In  einem  schon  erwähnten  Briefe  an  Mathews  spricht 
Wordsworth  von  den  „Regeln  der  politischen  Gerechtigkeit", 
welche  im  Volke  verbreitet  werden  müßten,  und  welche 
„wesentlich  sind  für  dajs  Wohl  der  Menschheit"43).  Ich 
vermute,  daß  er  damit  bis  zu  einem  gewissen  Gräde  auf  Wil- 
liam Godwin's  Hauptwerk:  „An  Enquiry  concerning  Politi- 
oal  Justice"  hat  anspielen  wollen,  ein  Buch,  das  er,  wie  aus 
einem  anderen  Brief  e  an  denselben  Freund  hervorgeht 44) , 
in  seiner  ersten  Ausgabe  (1793)  gelesen  haben  muß.  Damit 
stimmt  überein,  was  Emile  Legouis  auf  Grund  ausführlicher 
Untersuchungen  aus  einem  Vergleiche  dieses  Werkes  mit  dem 
Prelude  und  den  Bordereris  klar  erwiesen  hat  45 ) .  Er  hat  ge- 
zeigt, wie  der  junge  Dichter  eine  Zeitlang  einer  der  eifrigsten 
Schüler  Godwin's  gewesen  ist,  und  wie  er  in  den  Borderers 
in  der  Gestalt  des  Oswald  die  Lehren  dieses  Vaters  des  Anar- 
chismus verkörpert  hat,  ja  noch  über  sie  hinausgegangen  ißt. 
Es  ließe  sich  wohl  kaum  etwas  Neues  zu  diesen  Ergebnissen 
hinzufügen.  Deutlich  gibt  sich  der  Einfluß  der  „Political 
Justice"  auch  zu  erkennen  in  „Guilt  'and  Sorrow",  dessen 
Tendenz  im  allgemeinen  dieselbe  ist  wie  die  von  Godwin's 
Buch,  nämlich  die  Verbrechen  der  Menschen  der  bestehenden 
sozialen  Ordnung  zur  Last  zu  legen  46) .  Ein  großer  Teil  des 

~~ 42)~P^iiig  Bd.  I,  S.  303:  The  Old  Cumberland  Beggar,  V.  79—84. 

43)  Letters  Bd.  I,  S.  70  (Brief  an  Mathews  vom  Juni  1794). 

44)  Letters  Bd.  I,  S.  108  (Brief  an  Mathews  vom  21.  März  1796). 

45)  Anm.  Diesen  indirekt  geführten  Beweis  konnte  Legouis  auch 
stützen  durch  einige  positive  Beweisgründe  («.  darüber  sein 
Buch,  S.  271). 

46)  Godwin  spricht  diese  Tendenz  aus  mit  den  Worten:  "With 
what  repugnance  ßhall  we  contemplate  the  present  form  of  human  society, 
if  we  recollect  that  the  evils  which  they  thus  mercilessly  avenge,  owe 
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Gedichtes,  und  zwar  der  Teil,  der  bezeichnet  ist  als  „The 
Female  Vagrant",  ist  in  der  Hauptsache  schon  vor  1793  ver- 
faßt; aber  der  Kest  stammt  aus  den  Jahren  1793—1794,  und 
gerade  für  ihn  werden  Godwin's  Erörterungen  über  den 
Krieg,  über  Verbrechen  und  Strafen  und  über  Eigentum  47 ) 
besonder«?  maßgebend  gewesen  sein.  Auch  „The  Convict", 
welcher  1797  erschien  und  vermutlich  nicht  allzulange  vor- 
her entstanden  ist  48),  wird  unter  dem  Einfluß  von  Godwin's 
Werk  geschrieben  sein ;  die  schon  zitierten  Verse : 

At  thy  name  though  compassion  her  nature  resign, 
Though  in  virtue's  proud  mouth  thy  report  be  a  stain, 
My  care,  if  the  arm  of  the  mighty  were  mine, 
Would  plant  thee  where  yet  thou  might'st  blossom  again49) 
klingen  deutlich  an  Sätze  an  wie: 

„A  man  tried  for  a  crime  is  a  poor  detested  individual 
with  the  whole  force  of  the  Community  conspiring  his  ruin" 
und  ,„Will  his  heart  become  much  either  softened  or  expanded, 
who  breathes  the  atmosphere  of  a  dungeon?  Surely  it  would 
be  better  in  this  respect  to  imitate  the  System  of  the  uni- 
verse,  and  if  we  would  teach  justice  and  humanity,  t  r  a  n  s- 
plant  those  we  would  teach  into  a  natural 
and  a  reasonable  state  of  society50)." 

Es  sei  gestattet,  noch  über  die  Vorbilder  der  Borderers 
eine  kurze  Bemerkung  zu  machen.  Th.  Zeiger  hat  auf  die 
Berührungspunkte  zwischen  Schillers  Käubern  und  Words- 
worth's  Drama  hingewiesen  und  gezeigt,  wie  Marmaduke 
Karl  Moor,  Oswald  Franz  Moor  nachgebildet  ist51),  und  in 

theiT  existence  to  the  viees  of  those  very  forms?"  (Political  Justice 
II,  712  f.) 

47)  Political  Justice  II,  Buch  V,  Kap.  -16—20,  Buch  VII,  Buch  VIII. 

48)  Anra.  Ich  weiche  hier  von  Professor  Knight  ab,  welcher  zwar 
kein  genaues  Datum  für  die  Abfasisungiszeit  dieses  Gedichtes  an- 
gibt, es  aber  spätestens  1792  ansetzen  möchte. 

49)  Poems  Bd.  VIII,  S.  219,  The  Convict,  V.  49—52.  Vgl.  mit 
diesen  Ausführungen  noch  die  Arbeit  von  Lienemann  (S.  192). 

50)  Political  Justice  II,  S.  726,  754  f.;  vgl.  auch  die  Ausfälle  gegen 
die  Gefängnisse  in  Caleb  Williams,  Buch  II,  Kap.  11. 

51)  Kochs  Zeitschrift.  Studien  zur  vergleichenden  Literaturge- 
schichte Bd.  I,  S.  273—90;  vgl.  dazu  noch:  Paul  Sanftleben,  Wordsworth's 
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der  Tat  sind  die  Worte  Schillers  in  seiner  Vorrede  zu  den 
Räubern : 

„[Das  Laster]  löst  in  Franzen  all  die  verworrenen  Schauer 
des  Gewissens  in  ohnmächtige  Abstraktionen  auf,  skeletti- 
siert  die  richtende  Empfindung  und  scherzt  die  ernsthafte 
Stimme  der  Religion  hinweg.  Wer  es  einmal  so  weit  gebracht 

hat,  seinen  Verstand  auf  Unkosten  seines  Herzens  zu 

verfeinern,  dem  ist  das  Heiligste  nicht  heilig  mehr  —  dem 
ist  die  Menschheit,  die  Gottheit  nichts  —  beide  Welten  sind 
nichts  in  seinen  Augen" 

in  allen  ihren  Einzelheiten  auf  Oswald  anwendbar.  In  dieser 
Abhandlung  ist  ebenfalls  auf  das  Verhältnis  von  Godwins 
Roman  „Caleb  Williams"  zu  Schillers  Räubern  aufmerk- 
sam gemacht  worden.  Ob  allerdings  auch  dieser  Roman,  un- 
abhängig von  Schillers  Drama,  den  Borderers  direkt  zum 
Vorbild  gedient  hat,  möchte  ich  bezweifeln,  da  bei  einem 
Vergleich  sich  nur  Ähnlichkeiten  allgemeiner  Art  ergeben. 

Aus  dieser  literarhistorischen  Abschweifung  ersieht  man 
wiederum,  daß  Wordsworth  in  jenen  Jahren  überzeugter  Re- 
publikaner gewesen  ist,  da  er  voll  Eifer  republikanische,  ja 
anarchistische  Werke  studiert  und  sich  an  ihren  Lehren  be- 
geistert. Andrerseits  aber  überwindet  er,  indem  er  die  Bor- 
derers schreibt  und  Oswald  als  einen  Abscheu  der  Mensch- 
heit hinstellt,  die  düsterste  Phase  seines  Lebens  und  sagt  sich 
von  dem  moralischen  Nihilismus  eines  Godwin  los.  Die  letz- 
ten Jahre  dieses  Zeitraums  sind  für  seine  weitere  politische 
Entwicklung  wenig  bedeutungsvoll.  Er  steht  zwar  noch  in 
engem  Verkehr  mit  vielen  Republikanern,  unter  anderem 
mit  dem  berüchtigten  Jakobiner  John  Thelwall;  er  schließt 
seine  Freundschaft  mit  dem  jungen  Coleridge  zum  großen 
Teil  aus  politischer  Gesinnungsgemeinschaft,  aber  allmählich 
hören  seine  Beziehungen  zur  Politik  immer  mehr  lauf,  und 
er  sagt  sich  schließlich  ganz  von  ihr  los, 
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prepared  to  find 
Presumption,  folly,  madness  in  the  men 
Who  thrust  themselves  upon  the  passive  world 
As  Eulers  of  the  world;  to  see  in  these, 
Even  when  the  public  welfare  is  their  aim, 
Plans  without  thought,  or  built  on  theories 
Vague  and  unsound  52) . 
Nach  dem  übereinstimmenden  Urteile  von  Thomas  Poole 
und  Coleridge  und  nach  seinem  eigenen  Geständnis  waren 
seine  Beschäftigungen  in  Alfoxden  durchaus  harmlos,  und 
auch  die  Gedichte  jener  letzten  Zeit  zeigen,  wie  fern  er  aller 
Politik  stand.   Gleichwohl  wurde  er,  wie  jetzt  einwandfrei 
erwiesen  ist,  auf  Grund  von  falschen  Vermutungen  von 
einem  Spion  beobachtet,  ja  er  kam  selbst  in  den  Verdacht, 
ein  Spion  im  Dienste  der  französischen  Regierung  zu  sein, 
und  zwar  auf  die  kleinliche  Tatsache  hin,  daß  er  und  seine 
Schwester  in  dem  äußerlich  strenggläubigen  England  auch 
an  Sonntagen  ihren  gewohnten  Wochentagsbeschäftigungen 
nachgingen  53). 

52)  Poems  Bd.  III,  The  Prelude  XIII,  65—71. 

53)  Athenäum,  8.  August  1908;  über  andere  Gründe,  welche  die  Ge- 
schwister verdächtig  machen  konnten,  so  ihr  zurückgezogenes  Leben, 
ihre  Vorliebe  für  einsame  Plätze  s.  Mrs.  H.  Sandford,  Thomas  Poole  and 
his  Friends  Bd.  I,  S.  240. 


Lebenslauf. 


Ich,  Felix  Güttier,  katholischer  Konfession,  wurde  ge- 
boren am  2.  Februar  1890  in  Landeshut  i.  Schi,  als  Sohn  des 
Malermeisters  August  Güttier  und  seiner  Ehefrau  Emma, 
geb.  Dietze.  Ich  besuchte  von  Ostern  1896  bis  Ostern  1900 
die  katholische  Volksschule,  von  Ostern  1900  bis  Ostern  1909 
das  städtische  Realgymnasium  meiner  Heimatstadt.  Seit 
Ostern  1909  studiere  ich  an  den  Universitäten  Marburg  und 
Breslau  neuere  Philologie  und  Mathematik.  Ich  hörte  Vor- 
lesungen bei  den  Herren  Professoren  Appel,  Baumgartner,, 
Kneser,  Kühnemann,  Natorp,  Sarrazin,  Schräder,  Stern, 
Sturm,  Vietor,  Wechßler,  sowie  bei  den  Herren  Privatdozen- 
ten Brie,  Hönigswald,  Pillet,  Schnee  und  den  Herren  Lek- 
toren Mouillet,  Pillet,  Rigal,  Stoy.  Mehrere  Semester  war 
ich  ordentliches  Mitglied  des  englischen,  romanischen  und 
philosophischen  Seminars,  sowie  ein  Semester  ordentliches 
Mitglied  des  romanischen  Proseminars  in  Marburg.  Am 
26.  November  1913  bestand  ich  das  Examen  rigorosum. 

Allen  meinen  Lehrern  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen 
herzlichsten  Dank  aus,  besonders  aber  Herrn  Professor  Dr. 
Sarrazin,  welcher  mich  nicht  nur  zu  vorliegender  Arbeit  an- 
regte und  ihr  freundlichste  Förderung  zuteil  werden  ließ, 
sondern  auch  sonst  während  meines  Studiums  mich  auf  das 
Wohlwollendste  mit  Rat  und  Tat  unterstützte. 


